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DvVorbericht.
21

s iſt den mehreſten meiner Leſer mehrE oder weniger bekannt, daß ich mich

im vorigen Jahre entſchloß, bey dreyen an

ſchweren Nervenkrankheiten niederliegenden
Frauenzimmern, den ſogenannten thieriſchen

Magnetismus anzuwenden. Jch ſah bei
dey erſten dieſer ſo ſehr leidenden Perſonen,

nachdem ich, mehrere Wochen durch, dies
Mittel gebraucht ·hatte, jene traurigen Zu

falle verſchwinden, und Beſſerung ſich zei.

gen. Jch vrrſuchte es darauf bey einet
a  dweiae
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Aurbericht. J
hulcon tzuithlin Wanz da die Richtigkeit mei

ner Erzahlung hier. Hanpiſache. blieb, der
alles andere weichen muſte; da ich mich
ſalbſt: vorzuſehen. hatte, daß ſich nicht meine

Jmiagination nehn mein Urtheil in. meine
Darſtellung miſchte:  ſo glaubte ich immer
den ſicherſten Wug zu gehen, wenn ich mich

in der dpeeies ſacki, die ich liefern wollte,
ganz nahe an unſere igemeinſchaſtliche War
nehmungen hieltcauid in der Abſicht mich
damit begnugte, dem. Publikum einen bloßen
Auszug aus uiiſeron Protokollen vorzulegen.
Hiedurch muſte: num freilich meine Erzahlung
das Unterhaltende verlieren, das ich ihr ſonſt
hatte verſchaffennuhönnun;z  dabei konnte es
nicht vormisden. werben, daß nocthwendige

Wiebrrholungen und anſcheinende Kleinig-
keiten ſie hin und wieder langweilig mach
ten. Aber ich iglanbte mich an alles das
nicht kehren zu durfen, da das Publikum
nichts vermiſſen ſollte, was es in den Stand
ſetzen konnte, gehorig von der Sache zu ur
theilen. Daher. opferte ich Vorzuge, die
ich ſonſt meiner. Erzahlung hatte geben kon
nen, gerne jenem hahern Zweck auf; uber-
zeugt, daß derjenige Theil meiner Leſer,

 a3 fur
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6 Vorbericht.
fur den ich eigentlich gerne:ſchreiben mochte,

dies vollig billigen wurde.

Nach dieſem meinen Plan arbeitete. ich
nun die Geſchichte der: erſten und zweiten

meiner Kranken aus, und. wollte ſie in dieſer
Michaelismeſſe herausgeben; gegen Oſtern
ſollte, in einem zweiten Theil, die Geſchichte

der dritten Kranken, und noch ſonſt etwas
den thieriſchen Magnetismus betreffendes im

Druck erſcheinen. Aber ſeitdem ich den
Auguſtmonath der Berliner Monathsſchrift,

und das dritte Stuek des magnetiſtiſchen

Magazins fur Niederſachſen geleſen, habe
ich meinen Entſchluß geandert. Diejenigen
Bogen meiner erſten Krankengeſchichte, die
bereits zum Abdruck weggeſchickt waren,
erbat ich mir von melaenierleger Herrn
Hoffmann in Hamburg Juruck: und dieſe
ganze Geſchichte bleibt nun ungedruckt bey

mir liegen. Denn da der neue Ungenannte
ler unterſcheidet ſich deutlich von dem vori
gen) der in jenen Aufſateen gegen mich auf—

tritt, ſo gutig iſt, mir nunmehr den wahren
Geſichtspunkt zu zeigen, aus dem ich die
Handlungen meiner hieſigen Gegner, die in
der Berliner Monathsſchrift gegen mich auf.

getreten



Beorbericht. J
getruten ſind, anſehen muß; da aus allen
nurzu ſehr bittere herſonlichkeit gegen mich
und  beſonders gegen die Familie des kranken

Frauenzimmers, die ich zuerſt magnetiſirte,
cderen Urſachen mir jezt eben nicht unbe—
kannt ſind, auch verſchiedenen meiner Leſer

es nicht ſeyn werden,) allenthalben durch-

bilickt; da man mich ſo gar in Streitigkeit
mit derſelben zu verflechten,, und wegen deſ
ſen, was ich that, bey ihr anzuſchwarzen
ſucht; da man von neuem mit den elendeſten

Grunden, auf die man doch als wichtige

Facta pocht, jenes wurdige Frauenzimmer
zur Betrugerin zu machen ſucht: ſo habe
ich nicht luſt zur Fortſetzung ſolcher perſon
lichen Anfalle ſelbſt die Hand zu bieten, und
eine: Unſchuldige, die ohnedem ſchon genug
gelitten hat, Perſonen blos zu ſtellen, die im
Vuſch verſteckt liegen und nur darauf lauren,
daß ich ſie hervorſuhre, um auf ſie losdru.

cken zu konnen. Darum unterbleibt die
Bekanntmachung ihrer Geſchichte.

Ueberhaupt aber habe ich ſeitbem

ich jene Aufſate: geleſen. und daraus erſehen,
daß neue anonyme Gegner auftreten, und
mitt einer. noch groperen Bitterkeit und Un

a 4
anſtan-
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z Vorbebicht.
anſtandigkeit, als die bißherigen,  mich

ſchon jezt uber eine Sache anfallen, woruber
ich mich noch nicht einmal erklart habe, mir
mein Ziel naher geſteckt, und denke jezt mit

dieſem einzigen Beitrag meine ſchriftſtelleri-
ſche Lauf bahn anzufangen und zu beſchlieſſen.

Jch liefere alſo ſtatt einbr ausfuhzrlichen Er
zahlung von dem, was ich in Ruekſicht des
thieriſchen Magnetismus geſehen und beob

achtet habe, nur das Raſultat davon, gebr
dem Leſer bloß eine allgemeine Ueberſicht der
Krankheit und Kur der von mir magnetiſir-
ten Perſonen, beſchreibe die Wirkungen des
Magnetismus, ſchildere: din ſönderbaren Zu
ſtand des ſogenannten magnetlſchen Schlaf.
wandelns, und erlautere dies mit einer um

ſtandlicheren Geſchichte der Zweiten von mir.
magnetiſirten Krankener“ Jch wahle von
den beiden ubrigen gerade diefe, wiit ith hünin
ke, daß hier keine Familienfeindſchaft ſtate
hat; weil dies Frauenzirnmer durchaus: von
Magnetiſiren und von den Wirkungen deſſel.

ben, bevor jenes an Jhr geſchah, und dieſe
ebfolgten, nichts wuſtt;!. und dennoch der
Erfolg davon ſo entſchoibend und bewahrt
war; weil man hier gewiß nicht anf die Ver
muthung kommen kann, daß elne zu lebhaßts

5 Einbil

J



Werberuht 9
Einbilbungokraſt, Modelektur, oder etwas
ahnliches ben  den an Jhr beobachteten Er
ſcheinungen mitgewirkt habe, weil Herr—
D. Olbert und. Hherr D. Bicker Augenzeugen.

von den mehreſten Factis geweſen ſind, die
ich von ihr erzahle; und weil ſie endlich von
ßs vielen Perſonen taglich ift geſehen worden.

Freilich konnte ich mit den beiden an
dern Kranken eben ſo gut por das Publikum

treten, und meine Darſtellung von ihrer
Oeſchichte jeder billigen Unterſuchung eben

ſe gut unterwerfen, als ich dies ehemals
that, da ſie noch magnetiſirt wurden und in
ihre Kriſen kainen. Aher da ich ininier
mihr ſeur, dufn ich mit Perſonen zu thun
hobe, üſe ſich nicht aufs Freie hervorzutre-
ten wagen, ſendern in ihren Schlupfwin.
keln verborgen bleiben, um mich und meine
Kranken defio ſicherer und ungeſtrafter von
da aus anfallen zu konnen; denen die Mit

tel, die ſte brauchen, einerley ſind, wenn
ſie nur ihren Zweck erreichen; die ſich ſo

miiſterhaft auf die Kunſt verſtehen, zu ent
ſtellen, zu verdrehen, und alles aus allem
zu machen; bienen.es: fo wenig koſtet, die
unwurdigſten erwiuthungen zu Lhatſachen



10 Weebericht
zu erheben; die ſo mit den eguten Namen
ihres Nachſten ſpielen, und denen Verlaum

dung und Läſterung der Unſchuld eine ſolche
Kleinigkeit iſt; ſo kann ich mich unmog-

hlich

Glaubt vielleicht einer oder der andre meiner
Leſer, daß ich meinen Gegnern zuviel thue,
ſo bitte ich ihn, die gegen das hieſige Magne
tiſiren gerichteten Aufſatze in der; Berliner
Monathsſchrift noch einmahl bürchzujehen,

und nun die wenigen Stucke, die dagegen er
ſchienen ſind, damit zu vergleichen, nemlich
Herrn D. Olbers Aufſatz, der in einem

deer erſten Stucke des deutichen Muſeums er
ſcheinen wird, Herren D. Wickers Erklarung
uber ſeine beiden Briefe: edie ſchriftliche Er
klarung des Marines im grauen Oberroa

ctke, auf deſſen Wahrnehmung man doch ſo
ſehr gepocht hat, die ich dem Herrn Hofrath

Vockmann in Karlsruhe, mit der Bitte, ſie
ſeinem Archiv einzurucken, zugeſandt habez
Jch bitte ferner nariie ſalgende Krank
heitsgeſchichte mit dem zu. vargleichen. was.
von der Patientinn in verſchiebenen Aufſatzen
der Berliner Monathsſchrift gefaßt iſt: und

.man wird Beiſpiele genung der Verdrehungs
kunſt und des ubrigen oben geſagten antreffen.

QAeuſſerſt leicht wurde es mir ſeyn, noch weit
mehrere Beiſpiele hinzitzufugen, es z. E. dar
juthun, daß in der Berl Menathsſchrift (im.

Auguſtrmnonath) auf die unredlichſte Art ein
 Drief von mir an den Herren Hoſtath Feder!

in Gottingen entſtellt iſt, worinn vir Behaup
tuungen beigeleaet werden, qu die ich nie ge
 dacht habe; und es ju belyriſen, daß inn die
J

ſem



Vorbericht. ri
Üch entſchlieffen, dem Publiko von meinen
Erfahrungen etwas mehr, als das Gegen
wartige, mitzutheilen.

Mogen dieſe Herren nun weiter thun,
was ſie fur gut finden; mogen fie hervor.
ſchreien aus ihrem Dickigt ſo viel ſie wollenz
mogen ſie auch uber dieſe Schrift herfallen,

wie und auf was Art es ihnen beliebt
und ich kann es mir dorſtellen, mit welchem

Eifer und mit welcher Begierde ſie es thun
werden; nicht um der Warheit willen, (denn
der Warheitsfreund handelt nicht ſo, wie ſie
gehandelt haben,) ſondern um alles aufzu—
ſuchen, was zur Bekraftigung ihres einmal
abgegebenen. Daeeili  etwas beitragen kann;

lann es mir vorſtellen, wie ſie ſich freuen
werden, ſo manches zu finden, (denn, wenn

ſlch als ehrlicher Mann ſchreiben wollte, ſo
konnte dies nicht vermieden werden) woruber

ſie
ĩ em  Stuck der Berliner Monathsſchrift! ſich

 wwirder mehrere arobe Unwahrheiten ſinden;
weenn ich es der Muhe werth hielt, mich mit

einem Ungenannten von der Art weiter einzu
laſſen, und wenn ich nicht zu aut von dem Pu
blikum duchte, als daß es Perſonen, die ſo
wenig Gefuhl fur Wahrheit haben, den ge
ringſten weitern Glauben beimeſſen werdr.



ſte mich und meine Kranke anfelrin ſo mana
ches, dem ſie das Gewand des Lacherlichen
umhangen konnen; kann es:n mir denken,

wie ſie in Erwartung von lauter ubernatur—

lithen Dingen und Wundern, bri ſo man
chen unbedentend ſcheinenden Ausſagen und
Bemerkungen verweilen, wienſis. uber die

Mittel ſich aufhalten werden, dirſſich die
Kranke verordnete, ohne daran zu drenkun
daß ich die von mir magnetiſirten Perſonen
nie fur unfehlbar ausgegeben: und ihnen nis
wiſſenſchaftliche mebiciniſche Kenntniſſe zu—

geſchrieben habe: Mogen ſie das, mo
gen ſie noch mehr thun, mogrinſie an meiner

Ehrlichkeit zweifeln, und ſie ablatgnen, oder!
mogen ſie gar noch niedrigere und unwurdi
gere Vermuthungen hegen: ich werde dabei
ruhig ſeyn, werde kunftig Writerikelne Notiy

von allen ihren Schriſten nehinen, undſichera
lich mich mit Keinem von ihnen in irgend

einen Streit einlaſſen! Genug, daß ich ge.
zeigt habe, daß ich mich vicht zu ſchamen

geſehen, beobachtet, gethan habe; datz ich
das Publikum nicht mit leeren Erwartun
gen habe tauſchen wollen, die.ich. nicht

zu!n halten willens war; daß ich bey! der
4



Eorbericht. az
Elugheit; deue mari mir zuſchreibt, auch
Qlufrichtigkein: genug boſitze:. duß ich alſo
grzeigt habezrmier das Licht:ſcheue, ich oder
aneine tuingrunnnten und verkappten  Gegnerr
Henng erllich u daß ich weiß, es gebe auch

ein Publikum, däs den ehrlichen Mann nicht
nach den Anekdoten und Verunglimpfungen
ninbekanntan lichtſcheuer Manner, ſondern
Nuch Grundnſtzenn debrachten. Menſchenkennt.
mis? unde deinere! wahren Philoſophie beur

heilt. nnn d  aio Jch. tehe:jert zu der kurzen Beſchrei21

bung der von mir durchs Magnetifiren ge

theilten Knmtheiten umd dem lrigen, das
ich vorhinareiſptochen habe,. uber; ſchicke
aber noch erſtirtwas von unſerem Verfahren

Wen dieſer ganzen Sache, von den Perſonen,

vie es angeht, und ;von der Art und Weiſe,
wie: die!. folgende ausfutzrlichere Geſchichte

eutftanben:iſt, vbraus.
in

J Es iſtebekannt genug/ und von unſeren
Gegnern ffentlich geſagt, ja ſogar uns zum
MWorwurf gomacht, daß das Magnetiſiren
hier in Bromen. mit der groſten Publizitat
I getrieben  worden. Herr D. Olbers und

—“uee— ich



4 Vorbericht.
ich haben jedem, der ſehen und unterſuchen
wollte, den Zutritt zu unſeren Kranken gee
ſtattet, und gern jeden billigen /und zweck
maßigen Werſuch, den man mit ihnen an
ſtellen wollte, erlaubet; und Keiner
wir fodern hiemit jeden auf, uns des Gegen
theils zu uberfuhren Keiner wird  behaup
ten konnen, ſich: an. einen von uns mit dem
Verlangen, unſere Kranke zuſehen oder

ahnliche Perſuche anzuſtellen, gewandt zu
haben: dem wir es abgeſchlagen- hatten.
Wir haben ſo offentlich, als es ſchicklicher
Weiſe geſchehen konnte, geſugt, daß wir jt
dem, in Anſehung deſſen,  was wir gethan

und beobachtet hatten, Rede ſtehn wollten;

Aund wir haben ſie jedem geſtanden. Auf
unſer Erſuchen ſowohl als von frehen Stu.

cken find Muanner von bekaunter Einſicht,
Rechtſchaffenheit und Scharfſinn  vbon
denen mehrere, auch bey den ſtarkſten Ge.
gnern des Magnetismus, nicht in Verdache
ber Leichtglanbigkeit, der Anhanglichkeit an

Lavater, oder in einem underen hitr nuchthei
ligen Verdacht ſtehen werden, und deren eb

nige als geachtete Schriftſteller der Welt be

kannt ſind, hingekommen, und haben
unſere Kranke in ihrem magnetlſchen Schlaf

beobachn



Vorbericht 15
heobachtet.n DiEinige haben ſich die Muhe

genommen ſie zu verſchiedanen Zoiten zu be
fuchen, haben ſie ſchlafend und wachend, in

dem Uebergang von dem einen zum anderen
Zuſtand, wahrend dem, daß ſie magneti—

firet wurden, und auſſerdem, geſehen, alles
genau unterſuchen, mehrere Proben mit ih
gen anſtellen konnen, und dies nuch wirklich

gethan. Dreuſt lieſſen wir jeden hinzutre—
ten und unterſuchen; aber wir wuſten. es
auch, daß wir es konnten. Wir hatten
lang genug geſehen und beobachtet, um uber
geugt zu ſeyn, haß wir uns ſelbſt nicht tauſch

ten und auch nicht getauſcht wurden. Witr
hatten mit. Perſonen von einem ganz unhe

ſcholtenen Charalter/ zu thun, die auch in
dem ganz allgemeinen Ruf als ſolche ſo lange

ſtanden, bis einige ihrer Lanbsleute, die: ſie
ſelbſt nicht einmal geſehen hatten, ſo gutig
waren, daran zu zweifeln, und bloß aus
Vermuthung, Privathaß, oder weil die
ESache ſonſi nicht fur ſie begreiflich war, zu
PBehaupten, daß ſie eitie erlernte Rolle ſpiel.
ten. Wir, hatten unſere Kranken unter ſo
amannigfaltigen Umſtanden, in ſo mannig
faltigen ſchrecklichen Lagen beobachtet, die
gewiß jedem dLuſt und Muth nehmen muſten,

Griuma
J
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as erboriche
Eriĩmmaofſen zu:machen ·und) Gaukeleyen
trkiben; und wir wuſten es unwiderſpreche
llich, daß jeder: Grund und jede Abſicht zu
hhintergehen,:hier gauzlich wegfiel. Doch
äch ſchame mich faſt uber dieſe Sache noch

ætwas zu ſagen, da es jedem, der hier nur
twas damit bekannt. geweſeniſt, fur ſich
einleuchten muß, wie moraliſch unmoglich
s.war, daß drey Perſonen, Vie oft Stunn.
den, ofti halbe Tage durch, unnnterbrochon
beobachtet wurden, gegen ſorvieſt Perſonem
eine ſolche Rolle,/. und eine ſo gleiche Rolle
Hhätten ſpielen,! ſor beſtandig mit  geſchloſſenen

Nlugen da liegen, fo eine ganz underr Mine,
æin ganz anderes Benehmen, andere Spra

xhe, andere Fahigkeiten u. ſ. w. affectiren
und ſich micht,: wenn es nuch aun auf Augen

GWlinko gemeſen, vergeſſen und utweder auſ
ſſer dem Schlaf, oder wahrendideſſelben han
xen verrathen  konnen. Zugeſchweigen, daß

us lacherlich ware anzunehmen;: daß dirſt
Frauenzimmer fich nehrere Mönnthe durch
aaglich von neuem unbroft auf  mehrere Tagk

ändieſe hochſt peinliche: Lage, ohne weitern
Zweck, als zu tauſchen, hatten verſetzen wob.

ſen. Warlich, rine ſolche Rolle ſo fortg
ſetzt und gegen ſo viele Perſoten zu ſpielen

S— die
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die zum Theil darauf ausgiengen, um Tau
ſchung zu finden, dirß wurde eine Hohe von
Talenten bei allen dieſen drei Frauenzim
mern anzeigen, die bisher unter den Men—

ſchen ſich noch nicht gefunden hat, und, nach
ſs vielen ausgeſtandenen Leiden, ein Herz
verrathen, das ganz unter unſrer Natur wa—

rez und, von Seiten der Zuſchauer und
Beobachter, einen ſolchen Mangel von aller
Aufmerkſamkeit, einen Schwachſinn und ei

ne Stumpfheit des Beobachtungsgeiſtes,
wie.ſie nur die.thorichſte Eigenliebe, oder der
dunnnſte Sciolz ſovielen einſichtsvollen, recht

ſchaffenen und ſcharfſichtigen Mannern zu
trauen kann.

nnt
Die folgende Krankengeſchichte iſt ein

bloßer Auszug aus den Protokollen, die Herr

Doctor Olbers und ich uber dieſe Kranke ge
halten, und die entweder gleich beim Kran
kenbette verfertiget,  oder doch denſelben

Abend, und hochſtens den andern Morgen
niedergeſchrieben worden Dieſen Aus

dug
v Vil Abfaſſung unſerer Protokolle und bef

9

unſeren Vemerkungen, ſahen wir zunachſt aul

den
 71 b



18 Vorbericht.
dug habe ich als ein ehrlicher und gewiffenhaß

ter Mann gemacht; und ſo wie wir bey ur
ſeren Beobachtungen und beim Niederſchrei

ben

den Erfolg, den dies neue Mittel in Anſe—

hung der vorigen Krantheit bewirkte, auf die
Veranderungen, die es im Korper machte,
und auf den allmahligen Uebergang zur Beſe
ſerung. Das, was wir uns von unſern Kran
ken beſonders notirten, waren ihre Vöraun?
ſagungen, welche die Veranderungen  ihres
Korpers betrafen; waren die Mittel, die ſie
ſich vorſchrieben, die Art, wie ſie darauf ka
men, und der Erfolg davon; war endlich die

Veſſchaffenheit ihres Schlafs, uund der Unter:
ſchied der Aeuſſerungen des Korpers und Gei
ſtes wahrend deſſelben, vom Wachen. Wer
hier etwas anders erwartet, der wird ſich ſehr
betrugen. Wer hier lauter auſſerordentliches,
Wunder, Wunderkuren, Propheten-Gabe,
tiefe philoſophiſche oder andere Kenntniſſe
ſucht, wer glaubt, daß dieſe Perſonen in ei
ner hoheren Sprache reden,. aind davpn Pro
ben zu finden hoft; der hat ſich erwartungen

getraumt, wozu wir ihm keine  Veraulaſſung
gegeben, die wir nicht befriedigen konnen.
Wer bei unſerem oben angefuhrten Haupt
zweck, das niederzuſchreiben, was zunachſt die
Menſchheit intereßiret, ſich an manches, wan
ihm unbedeutend ſcheint, und an Wiederho

lungen ſtoßt, der bedenkt nicht, daß es vor
zuglich Kranken und Heilungsgeſchichte ſwar,

wvozu wir die Data niederſchrieben, wo.er be
kanntlich beſſer iſt, etwas unbedeutendes und
uberflußiges hinzuſetzen, als, etwas zur SGa
che gehoriges auszulaſſen.



Wbrbericht. 19beit! derſelben bloßß auf das achteten, wäs

iwir horten und ſahen, ohne uns weiter uin
die Folgen zu bekummern, ſo bin ich auch
hier bloß  dem gefolget, was ich in unſeren
Tageblichern vorfand, ohne auf irgend ete
iwas Ruckſicht zu nehmen; zweifele auch nicht,
nian wird Proben genug von meiner Aufrich

tigkeit in dieſer Erzahlung finden. Jchweiß,
ich habe mit Fleiß nichts weggelaſſen, was

dem thieriſchen Magnetismus nachtheilig,
nichts hinzugeſetzt, was demſelben vortheil—

haft ſeyn konnte, und ich hoffe, man wird
in der nachfolgenden Geſchichte nicht den
Lobredner dieſer neuen Kunſt, ſondern bloß
den kulten Erzahler finden. Und ſo habe ich
ibenfalls den. Entivurf der beiden andern
Krankheitsgeſchichten, und die Beſchreibung
des magnetiſchen Schlafes, die beide weiter

unten folgen werden, der Wahrheit und
meiner Ueberzeugung, vollig gemaß ge—
macht.

Zeijt noch einige Worte uber die Nomen
Klatur, die ich gebraucht habe. Groſten
theils bin ich bei der eingefuhrten Benen
nung geblieben, heiſſe dieß neue Mittel
Magnetiſiren, ſpreche vom thieriſchen Ma

b 2 gnetis
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gnetismus, vom magnetiſchen; Schlaf
u. ſ. w. aber nicht aus dem Grunde, als
wenn ich glaubte, daß eben die Kraft, die
die Urſache der Erſcheinungen beim wirkli
chen Magneten iſt, auch hier wirkſam ware,
Jmmer wurde ich lieber, ſtatt jener Benen

nung, das Wort: Chieriſche Elektrizitat
gebraucht haben, wenn ich diefer Sache zuz

erſt den Namen hatte geben konnen; weil
zwiſchen der Wirkung, die die Elektrizitat
auf den thieriſchen Korper macht, und den

Erſcheinungen, die bei meinen drei. Kran«
ken erfolgten, ſehr viele Uebereinſtimmung

ſich zeiget. Aber, da das Wort: thiexi
ſcher Magnetismus einmal eingefuhrt iſt;
da es unter den Phyſikern blsher noch nicht
ansgemacht iſt, ob die elektriſche Kraft, und

bie  des Magneten nicht vielleicht Modificatio
nen einer und derſelben Ürſache ſindze da die

Manipulation beim thieriſchen Magnetis.
müs eine obgleich entfernte Aehnlichkeit mit

der Verwandlung des Eiſens in einen kunſt
lichen Magneten hat; pa der Magnet ſelbſt
eine gelegentliche Urſache zur Erfindung jener

Operation bei den Menſchen ſoll gegeben ha
Iben; ſo bliebe ich gerne bei der bisher ge—

brauchlichen Benennung; uberzeugt, daß
die

1— 7



Vorbericht. 21
Vie unnothige Einfuhrung neuer Worter nur

Verwirrung hervotbringt, und daß es hier
nilcht!um Worter, ſondern um die Sache

ſelbſt zu thun iſt.

in Aber anders verhalt es ſich mit dem Na
inen, wonnit man den merkwurdigen Zuſtand

benennet hat,  der ſo vft eine Folge des Ma
gneẽtiſtrens dſt/ hen Somnambulisme magne-

tique, Deſorgariſation, Ecſtaſe u.ſ.w. Hier
muß ich von dieſen hauſfig gebrauchten Be

nennungen ubweichen, die ganz etwas an
ders ausdrucken, als man hier wahrnimmt,
und zu ganz falſcnen Begriffen leiten. Jch
kaun das Wort: Deſdrgani ſativn nitht brau.
chen, weil esuvnluüsfezt, daß die Verbin
dbung, die zwiſchen! Seele und Korper ſtatt
hat, in dieſem Zuſtande getrennt, oder ganz

und gar verſchieden von dem ſey, was ſie im

Wachen war. Es ſtutzt ſith alſo dieſe Be
nennüng aufleine Hybotheſe, die erweislich

falſch iſt, weil die Seele hier noch eben ſo
gut auf die derſchiedenen Theile des Korpers

wirkt, noch eben ſo die mehreſten: Eindrucke
von auſſeren Dingen! vermittelſt finnlicher
Organen erhalt; ubch eben ſoi vermittelſt ih
res Korpers ſpticht ndothattg iſt, wie ſonſt.

ia b 3 Das
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JJ Das Wort Jomnambulisme Schlaf
enn
nil wandeln, giebt ebenfalls zu ganz falſchen Ber
Jd griffen Anlaß, ſezt das Herumgehen der

I

nur ſeltenPlatz hat, ſetzt hierinne das Weſentliche der

nt Sache; ſchranket auf den Gebrauch der auſ
ſeren Glieder die Thatigkeit und Aeuſſerungen

9— der magnetiſirten Perſonen ein, und giebt
dadurch Gelegenheit, daß man ſtets an den

tt eigentlichen Nachtwandler denkt, und. alſo
an einen Zuſtand, der ganz nahe an Deli.
rium granzt, welches hier. der Fall nicht iſt.

42*Das Wort Kriſen J welches hier auch

von manchen neuen Schriftſtellern gebraucht
wird, ſcheint mir ebenfalls unrecht gewahlt
zn ſeyn: indem. man nach dem gewohnlichen
Gprachgebrauch, Auslegnnngen dadurch ver·
ſteht, die die  Krankheitsueſechr  wegnehmen
und dadurch Beſſerung bewirken helfen.
Dergleichen korperliche Veranderungen fin.
ben aber hier, wahrend des obgedachten Zu-

ſtandes, oft gar nicht ſtate; ſie zeigen ſich
nicht ſelten bei magnetifirten Perſonen auch
auſſer ihrem magnetiſchen Schlaf, und denn

iſt hier doch etwas weit mehreres und auffal.
lnderes als dort; daher auch dieß Wort,

welches

1 £6—
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welches vother ſchon ſeine beſtinmite einge-
fuhrte Bedeutung hatte, hier wegfallt.

Der Ausdruck: Entzuckung, Ekſtaſe,
paßt. hier eben ſo wenig. Denn ſo, wie
dieß Wort gemeiniglich gebraucht wird, ſezt

es eine ſtarke lebhafte Phantaſie voraus,
verlchigt ein ſolches Leben und Hervorſtechen

einiger wenigen Jdren vor allen ubrigen,
daß die Seele ſich ſelbſt, und alles andre dar-

uber vergißt; verlangt ein Erheben derſel-

ben uber alles, was ſie umgiebt; hohes
poetiſches Gefuhl und eine damit uberein.
ſtimmende Sprache: Erſcheinungen, von
denen wir nichts bei unſeren Kranken wahr-—
genommen haben weswegen ich auch hier
dus:Wort nicht brauchen kann.

Ich nenne dieſen Zuſtand. magneti
ſchen Schlaf, Jch weiß es wohl, daß die

ſes Wort hier eben  ſo wenig ſchicklich iſt, weil
dag, was anan ſich bei dem Worte Schlaf

deuket rum Theit gar nicht da iſt, die Per
ſnen wenigſtens rirhem einen ſtaclio dieſes
Zuſtandes, ſuhihneriſelbft und alles deſſen be·

wußt find, masaum ſie vorgeht, ſprechen
konnen un f. win calber, wenn ich von dit

anta b4 ande
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anderen Seite erwage, daß das Wort Schlaf

hier jezt ſchon eingefuhret iſt, und durch den
Zuſaz magnetiſch, ſeine nahere Beſtimmung

erhalt; wenn ich däbei denke, daß die mei—

ſten Kranken in dieſen Zuſtand hineinfallen
wie in einek naturlichen Schlaf oder in eine

Ohnmatht, daß ſie aus dieſem. Juſtand. auf
eine ahnliche Art gleichſam wieder erwachen;
daß ſie wahrend deſſelben mit geſchloſſenen
Augen da liegen, und nach demſelben /ſich
nichts von dem mehr bewuſt ſind, was ge—
ſchehen iſt, nichts von dem, was ſie wahn
rend ihres ſogenannten  Erhlafs gedacht, gea
ſprochen, gehort, gethannhaben; wenn:ich
redlich wahrnehme, daß die magnetiſirten
Perſonen in dem einen Stadio dieſes Zuſtan
des auch nicht ſprechen konnen, nur undent-

liche Vorſtellungen haben, und ſich ihrer
gar nicht, oder nur ſchwach bewruſt ſinh: ſo

glaube ich immer nicht unrecht zu thun, den

Ausdruck: Magnetifchen GSchlaf zu ge
brauchen. Jch unterſcheide dann in demſel

ben den Zuſtand, der rſt. nachidem jeders
maligen Magnetiſireu entfleht,und eherme
einem Erwachenudis it eintem Schlaf der.
glichen werden kann, woldie Kranken nem
ch ſprechen, wo volliges Bewuſtſeyn ihrer

Selbſt
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Selbſt und deſſen; was um ſie her iſt ſich
auſſert, ungeachtet ihre Augen geſchloſſen

bleiben, wo ihre Vorſtellungen klar ſind;
und ſagerin dieſem Fall von meinen Kran
ken: Sie: kommen zum ſprechen in ihrem
magnetiſchen Schlaf Ueberhaupt aber
muß: ich nach einmal erinnern, daß ich dieſe

Beuennung nur darum brauche, weil ſie mir
bis dahin, unter den eingefuhrten, die ſchick.

lichſte zu ſehn ſcheint, und weil.ich glaube,
daß auf Nomen ſo viel nichtankommt, wenn
man ſich nur. beſtimmint daruber erklart,
was man darunter verſteht.
I Die erſte Kranke, die ich hier magne—
tiſirte, iſt jezt 19 Jahr alt. Sie lag da-
mals, wir ich vleſe Eur mit ihr anfieng, ſchon

ſcin dreidiertel Jahr an einer ſchweren Ner

venkrankheit: danieder, die ſich ungefahr fol—
gender Maaßen verhielt. Faſt taglich bekam

ſie eine oder mehrere Ohnmachten, die ei—
ne Axt von Katalepſis waren, in die ſie ploz.
ſich hineinfiel,und. worinn ſie bald langer,
bald kurzer, mehrentheils aber eine halbe
Stunde  blieb. Sie: lag nun da, mit ge
ſchloſſenen. Augen, ohne ſich ihrer bewuſt zu
ſeym, ihre Gueder waren etwas ſteif, Puls
und Achem aber hlieb unverandert.: Mirht

b 5 ſelten
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ſelten begleiteten dieſen Zufalk, ä beſonders

gegen das Ende deſſelben, oder im Anfang
Zuckungen und Huſten. Dabei hatte die
Kranke ein beſtandiges ſchleichendes Fieber,

das des Abends ſich verſtarkte, nad oftere
Schweiße des Nachts. Sie muſte be
ſtandig das Bette huten, uund jede etinpas
ſtarkere Anſtrengung, wie z. B,. das Ver—
betten, erneuerte gewohnlich jene Ohnmach

ten. Fluxus menſtruus ſtellte ſich hiebel ve
gelmaßig ein. Oefnung aber erfolgte nicht
anders als durch Hulfsmittel.

Dieß war das gewohnliche Beſinden der

Patientin. Dann kam aber zu dirſem lang
wierigen Uebel auch oft ein Skadium auts
dtum, wenn ich es ſo nennen mag. Um
den 1 4ten Tag, um. dienduitte uoder vierte
Woche erfolgten heftige Zufallnalt mohre
re Tage zu dauern pflegten; bald beſtanden

dieſe in Konvulſionen der auſſeren Theile
des Korpers, in wiedernaturlicher Krum-
mung des Ruckrabes nach dieſer oder jener
Seite; in ſtarken Bewegungen der Arme/
die bald gewaltthatig gebagen, bald ausge—
ſtveckt, bald herumgedrehet vurden, aden
mit denen ſie/ heftig ſchlugr in unwinnlonli.

chen
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chen Biegen und Drehen des Kopfes, in

heftigen Agitatjionen der Muskeln, der Bruſt
und des Unterleibes, im volligen Steifwer—

den des ganzen Korpers: Bald warf ſich
der Krampf mehr auf innere Theile, die
Kranke bekam einen fortdaurenden ſehr ſtar—

ken: Singultum, unertragliches halbſeitiges
Kopfweh, gpleuritiſche Schmerzen, die aber
bloß Krampf zur Urſache hatten, und hefti
ge Leibſchmnerzen.

Aber alle. dieſe traurigen Umſtande ka-

men in keinen Vergleich mit den furchterli—

chen Zufallen der Bruſt, die ſie zu ver—
ſchiedenen Zeiten orlitt, und woyon ſich nur

der einen Begriff machen kann, der ſie ſelbſt
geſehen. Sie heſtanden in einem mit ſtar-

ken Schmerzen  in der Bruſt und oſteren
Blutauswurf verbundenen konvulſiviſchen
Huſten, der fo heftig war, daß weder Herr
Dr. Olhets noch ich uns erinnern, je einen
Huſten geſehen zu haben, der  dem gegen
wartigen an Starke und jedesmaliger Dauer
gleich gekommen ware. Sobald dieſer Hu.

ſten, der mehrere Minuten in eins fortdauer-
te, voruber gieng, ſo war es als wenn auf.
einmal die Bruſthole aufs ſtarkſte verenget,

die
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die Lüſtrohre zugeſchnuret, und alles Atheni

holen gehemmet werden ſollte. Die Kran
ke litt dabei eine unbeſchreibliche Angſt, der
Athem wurde auſſerſt ſchnell und kurz, und

der Laut, der ihn begleitete, war, wie beim
hochſten Grad einer Augina laryngis. Zu
lezt horte die Reſpiration ganzlich auf, und
die Patientinn lag ohnmachtig da.  Ein ſol-
cher Paroxismus dauerte, ohne die darauf
folgende Ohnmacht, womit er ſich zu endi

gen pflegte, zehn Minuten und langer.
Kaum war die Ohnmacht voruber, ſo kehr
te nach einer bald kurzeren, bald langeren
Pauſe, der Huſten mit ſeinem gauzen Ge-
folge zuruck. Das einzige Gute dabei war,
daß die Kranke des Nachts einige Stunden
frei hatte, und ſich durch Schlaf etwas er
holen konnte. Nach einrmſolchen heftigen
Anfall, behielt ſie noch acht obor  vlerzehn
Tage einen fortdauernden trockenen Huſten
Schmerzen und Drucken. auf der Bruſt, und
einen beſchwerlichen Athem. Ein ſolches
Stadium auctum dauerte gewohnlich ſechs bis

acht Tage, da die Zufalle ſich dann wieder:
minderten, und alles in das vorige Gleis zua

ruckkehrte. ule uue
 tritt

Dieſe
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 Dieſe. Krankheit, nahm ihren Anfang
mit einem remittirenden Fieber, das ſich
zuerſt mit ſtarken Zuckungen zeigte, und von
ofteren Ohnmachten .einer ahnlichen Art, als
die oben beſchriebene, begleitet wurde; das
ſich gegen den neunten und zehnten Tag durch

kritiſche Ausleerungen ſchien entſcheiden zu
wpollen, diecaher ungegthtet aller Unterſtuz
zungen nicht im gehoörigen Maas erfolgten,

und jene Zufalle zurucklieſſen, welche in der
Folge zu. hem oben erwahnten Grad anwuch

ſen. Jn ihren. ganz jungen Jahren uber—
ſtand. ſie ein ſchweres hitziges Fieber, das ſich
mit einer Lahmung des linken Beins en.
digte, die ſich nach und nach zwar verlohr,
aber. doch einegroße Schwache darinn zuruck.

ließ. Nachher bekam ſie mehrmalen ſchlei—
chende Fieber, die ſehr lange dauerten, und
litt nicht ſelten an andern Krankheiten. Herr

Doctor Olbers und. ich, denn wir beide be—
handelten dieſe Patientinn, wahrend des gro-

ſten Theils ihrer Krankheit, gemeinſchaft.
lich— wichtrten unſer vorzuglichſtes Augen.

merk auf Fehler des Unterleibes. Durch
aufloſende und erofnende Mittel, und vor
zuglich durch den Gebrauch der kampfiſchen
Llyſtire ſuchten wir die hier vielleicht verſtekt

L4 liegen
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liegende Urſache zu entwickeln und ſie all.

mahlig auszufuhren. Durch Fontanellen,
gehorige Diat, Vitriolſaure, und, wie die—
ſe uns nichts zu fruchten  ſchien, durch einen
lang fortgefezten Gebrauch des Seltzer Waſ
ſers mit Milch u. ſ. w. bemuhten wir uns die
Scharfe der Safte, die hier eine Haupt
rolle mit zu ſpielen ſchien, zu beſſern. Durch
den Gebrauch von Fußbadern und warmen

Halbbadern, mit denen wir aber balb
aufhoren muſten, weil die Kranke ſie nicht
vertragen konnte, ſondern Ohnmachten und

Zuckungen darnach bekam ſuchten wir
die zu ſtarke Spannung der Faſern und
die zu groſſe Reizbarkeit zu mindern: und
durch manche unter ſolchen Umſtanden ge—

ruhmte krampfſtillende und ſtarkende Mittel,
als die Zinkblumen, den Baldrian, eila

ſen wiedernaturlichen Bewegungen zu be-
freien. 1

Aber, auf den Gebrauch aller dieſer Mitl
tel erfolgten gar keine Veranderüngen, die
wir ihnen zuſchreiben konnten. Entweder
ſie entwickelten nichts und fuhrten nichts aus,

was als Urſacht der Krankheit anzuſehen

war,
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war, oder vie Kranke konnte ſie nicht ver
tragen. Das.einzige, wodurch wir ihr nuz
lichwurden, waren Palliativ. Mittel bei den
heftigen Zufullen, woliſich uns das Opium
vorzuglich wirkſam zeigte, das wir, inſon—
derheit bei den heftigen Bruſtkrampfen, in

ungewohnlich ſtarken und ofteren Doſen ga-
ben, wodurch mehrentheils jene gewaltſa—

men Bewegungen bald gemaßigt wurden.

Es ware zu weitlauftig die Grunde hier
anzufuhren, die mich bewogen, den chieri—

ſchen Magnetismus zu verſuchen: es wird
hinreichend ſeyn zu ſagen, daß ſowohl dem
Herrn Dr. Olbers als mir diejenigen Mittel,
von denen wir Hulfe erwarten konnten, er
ſchoöpft ſchienen; daß die Prognoſis, die wir
machen konnten, ſehr traurig war; das dieß

neue Mittel uns.beiden nicht ſehr ſchaden zu
konnen, wenn.es auch nicht nutzen ſollte;
daß ich noch verſchiebene wichtige Data vor

mir hatte, die mir von dem thieriſchen Ma
gnetismus einen andern Begrif machten als

der haben konnte, der dieß Mittel bloß aus
ſavaters bekanntem Briefe an Markard kann

te; daß Herrn Markards Antwort auf dieſen
Brief, wenn ſonſt die von Lavatern erzahl.

ten
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ten Facta fur wahr angenommen wurden,
wie Herr Markard doch that, nicht befriedi
gend fur mich war. furnemlich aber, daß
die Aeltern der Kranken ſehr viel Zutrauen

dazu bezeugten, u. ſ. w.
Jmn Anfang des Julii Monats ſieng ich

an unſere Kranke zu magnetiſiren, ſo wie es
Herr Lavater mir gezeigt hatte ſonſt bin
ich in keiner Verbindung mit andern Magne
tismus noch weniger aber mit einer oder an«

dern Geſellſchaft geweſen. Wir rhaten
nichts um die Einbildungskraft zu erregen,
die Kranke. bekam keine Bucher uber das
Magnetiſiren, als die ihr von ſelbſt in die
Hande fielen, und dieſe beſtanden in den bei.

den bekannten Briefen von Herrn Lavater
und Markard, die in der Berliniſchen Mo
nathsſchrift und in dem erſten Blatt von La
vaters Rechenſchaft abgedruckt ſtehen, die

ſie aber ſchon bange vorher, ehe mit dem
Wagnetiſiren der Anfang gemacht wurde;,

igeleſen, und die nicht ſonderlich zum Vor-
theil des Magnetismus auf ſie gewirkt hat-.
ten; auſſerdem erhielt ſie einmal den erſten
Bogen der Theorie ſur le lomnambulisme
magnetique als Uniſchlag aut dem Buch-

laden. Ee
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Es vergiengen:g bis 6 Wochen, ehe

iĩch! von meinem Miägnetiſiren die geringſten

Wirkungen ſah; die ich dieſem Mittel zu
ſchreiben konnte. Aber nun erfolgten Verk
Knderungen im Korper, die ſo linerwartet
waren, daß ich ſie, bei Abweſenheit jeder

undern Urſache, die ſie hervorgebracht haben
Mochten, nicht gut einem andern als dieſem
kKeuen Mittel züſchreibeni konüte. Es er
folgte jezt nemlith täglich, ober um den an

dern: Tag Oefnung aus der Ratur; es zeigte
ſich in Anſehuntz des ftuxus mnenktrui, der
ſonſt immer rehjulair geweſen ibür, eine gariz
nuffallende Veränderung, die ſich auch nicht
züt uus einer andern als:biefer Durelle hetlel.
ten ließ: die tututuhtiſthen Shnmathten wur
ven mehritinem nattftlichen Schlaf ahnlich;
uinb das Magnetiſiren verſetzte die Kranke

Jezt beſtandig in dieſe ſchlafahnlithe Ohn
macht; ſie würdt während deſſelben (dieſe
Veranderung ttat jtdoch erſt mit Ende der
ſiebenben Wothe rin) unrühig, angſtlich,
ſthleir viele Schmkrzen zu leiden, und bekani

Zucküngen  Endlich erſchien in der achten
Woche rein Fieber; das ſich mit elnein ſtar
ken Froſt anftingtorauf Hitze und vieler
Vürſt folgte, wodei der Puls voll uinb ziem

t lich
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lich ſchnell war, wobei. die Kranke uufſerſt
angſt und beklommen zu ſeyn ſchien, und
zwiſchendurch phantaſirte; das aber bald ab—
nahm und ſich des folgenden Tages mit vie—
lem Schweiſſe endigte. Das Fieber kanj
nach ein paar Tagen, aber immer mit ſchwa-
cheren Parorysmen zuruck, die auch mif
Schweiß aufhorten, worauf es ſich denn
verlohe. Jezt kam die Kranke taglich des
Morgens, faſt immer zur nehmlichen Zeit,

in jenen Schlaf, den ich gleich naher beſchrei—

ben werde, und blieb. einige Stunden dar
inn. Die mehreſten. Tage der Woche aber
kam ſie gegen den Äbend von Neuem in den
ſelben, da er dann wieder 3. bis a Stunden
zu dauern pflegte. Zu Zeiten ſchlief ſis den
ganzen Tag, und, verſchiedenemal, meh.
rere.  Tage nach elngnter. Gewohnlich
ſchwitzte ſie in dieſem Zuſtand, und bekam
beim Magnetiſiren und beim Erwachen,
mehr oder weniger, Huſten, Zuckungen
und Schmerzen. Von der. Zeit an verlohr
ſich ihr ſchleichendes Fieber, ihre kataleptie
ſchen Obnmachten blieben weg, und von den

heftigen Krampfparorysmen, die ich oben
beſchrieben habe, fand ſich nichts wieder ein.

Aber die Krafte kamen langſamer wieber,

Er
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Es verſtoſſen noch ganzer ſechs Wochen, ehe

ſien zu gehen- anſieng, wozu ſie ſeit einem
Jahr nicht im Stande geweſen, und noch
verſchiedene Wochen, ehe ſie ihre Fuße vol.
lig gebrauchen konnte. Mittel verordnete
ſie ſich nicht piel. Die vornehmſten waren
ein lang fortgeſetzter Gebrauch lauwarmer
Bader, die ſie, vorher gar nicht vertragen
konnte, und die.ihr jezt furtrefiich bekamen,

Etahltinktur,Pyrmonter Waſſer, China,
einige Brechmittel, verſchiedene Fliegenpfla

er— und das wiederholte Anſetzen mehrerer
Blutigel an den Fuſſen. Am vier und zwan-

zigſten Jenner horte ihr taglicher magneti—
ſcher Schlaf.auf, kam aber ihrer Vorausſa
gung gemaß. qm krſten Marz von neuem
wieder und. dauerte nun bis in die Mitte die
ſes Vionaths. Jm Mai bezog ſie das Gar—
tenhaus Jhrer Aeltern, brachte den Som

mer daſelbſt geſund zu, auſſer daß ſie zu ge
wiſſen Zeiten Schwache und Schmerzen des

linken Beines litt, die ihr denn das Gehen
beſchmerlich machten. Sie trank hier den
Phyrmonter Brunnen, und gebrauchte, ſo oft
es die Witterung erlaubte, ein kaltes Bad, die
ſie ſich beide in ihrem. magnetiſchen Schlafe
fur dieſen Sommer verordnet hatte.

en Jm



z6. Sbibekithl
Zm Anfang des  Septenibers befiel ſit

mit einem Fieber, das von Schmerzen in
der Bruſt, Stechen in der Seite und einem
trockenen Huſten begleitet war, das abirikei.

ne Aehnlichkeit mit ihrer vormaligen Krank
heit, noch mit benjenigen Zufallen hatte;

um derentwillen ſie magnetiſirt wurde.
Nach zwey Aberlaſſen und einigen antiphio
giſtiſchen und erweicheüben: Bruſtmitteln,
münderten ſich das Fieber und vie damit ver
bundenen Zufalle um vieles, haben ſfich abir

jezt, da ich dieſes ſchreibe, noch nicht ganz

verloren. J

Die dritte Perfon, vie ich durch das
Magnetiſiren in den magnetiſchen Schläf
vbrachte, iſt ein junges Frauenzimmer don
vierzehn Jahren:. hre Krnnkheit hatte
ſchon uber ein Jahr: hebunert;.! uls jch bieſe

Kur mit ihr anfieng. Gie hatte von Ju
gend auf eine ſchwache Verdauung, br.
tam ofters Drucken vor dem Magen und
paufige Kopfſchmer en.  Jm Neveniber
1785 wurde ſie wahrend dem Laufe eint
Fiebers, das von vielkn Unreinigkeiten in
den erſten Wegen herzukommen ſchien, von

Zuckungen ergriffen, die in der Folge im

mer



mer ſtarker wurden, und zul tz n inen tag.
lich wiederkehrenden ſehr heftigen Veits
Tanz ausarteten. Dieſer wurde bald pe.
riodiſch, ſtellte ſich im Anfang Abends um
g Uhr ein, und dauerte bis 1o oder j1 Uhr,
in der Folge aber kam er ſpater und wahrte
bis J oder 2 Uhr. Daann ſchlief ſie ge—
wohnlich den ubrigen Theil. der Nacht gut.
Den Tag muſte ſie gewohnlich im Bette zu
bringen, hatte gar keinen Appetit, bekam
aoftere Anfalle vom Fieber, die bald langer
bald kurzer dauerten, in der Krankheit ſelbſt

aber wenig oder gar keine Veranderung
machten. Zwiſchendurch fiel ſie oft in eine

aähnliche krampfhafte Ohnmacht, wie die
eyſte Kranke. Auſſerbem ſtellte ſich nicht
telten ein ſonherbarer Zuſtand ein, dem
ich keinen Nanien zu geben weiß. Sie be
kam denſelben ganz unerwartet, meiſtens
gach einem fleinen Schreck oder ſonſtigen Ge

muthabewegung, mit einigen Zuckungen;
hatten die Augen affen; ſetzte ihre vorigen
Handlungen, ihr Nahen, Stricken, oder
mras ſie ſonſt that, fort, gieng, wie ſie ſo
weit war, un dies thun zu komen, babei
herum, war wahrend der Zeit auſſerſt furcht

ſen und angſt, wollte ſich immer verkrie

E 7 5 le chen
Ne
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chen; ſagte etwas ganz anders, als was ſie

wollte und dachte; konnte ſich gar nicht be—
ſinnen; und wuſte nachher, wenn ſie wie—
der zu ſich ſelbſt kam, nicht das geringſte
von dem was vorgegangen war. Dieſer
Zuſtand kam auch da noch wieder, wie ſich
ſchon der Veits-Tanz und die krampfhaften
Ohnmachten verloren hatten, und dauerte
auüch da noch, wie ſie ſchon in ihren magne—

tiſchen Schlaf kam. Aeuſferſt merkwurdig
war es, daß ſte wahrend deſſelben in jenen

HZuſtand hinuberblicken konnte, und alles
wuſte, was wahrend deſſelben vorgegangen
war. Sie beſchrieb ihů als erinen Zuſtand

dunkler und verwirrter Jdeen, wo lauter
angſtvolle Bilder ſich ihr darſtelleten, wo
ſie oft an einem anderen Ort zu ſeyn glaubte,

oft auch an dei, wo ſſie wieklich war, ganz
andere Perſonen um ſich Jir habin verieilite,
kurz, als einen angſtvollen, ſchrecklichen
Traum. Bald dauerte ein ſolcher Paro.
rismus kurz, bald aber auch Tage lang.
Er endigte ſich meiſtens mit Zuckungen.
Nach mehreren vergeblich gebrauchten auftd

ſenden, reinigenden, krampfſtillenden und
andern Mitteln, wurde endlich bei dem fort

geſetzten Gebrauch des Tartarus ſolubil. und

des
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ves extract. taraxati, und der Kampfiſchen

Viſreral-Clyſtiren, die ſehr viel Schleim
ausfuhrten, der Veits Tanz, der vom An—
fang des Jenners bis im Marz gedauert hat.
te, nach und nach kurzer und ſchwacher, und

hörte bald ganzlich auf; die Ohnmachten ver—

loren ſich; und im April ſtellte ſich lluxus
menſtruus ein; dabei beſſerten ſich die Kraf

ke bald ſo weit, daß ſie den groſten Theil des
Tages auſſer dem Bette zubringen konnte.
Es wurde daher mit obgedachten Mitteln,

denen bald auch laue Bader zugeſellet wur—
den, fortgefahren. Aber es blieben noch
immer mehrere Zufalle zuruck, die anzeig
ten, daß die Krankheit noch nicht gehoben
war Es welite ſich nemlich durchaus kein

Appetit einfinden, die Gehorwerkzeuge
der Krauken blieben ſo empfindlich und der
Korper ſo reijbar, daß das geringſte ſtarke-
re Gerauſch Zuckungen zuwege brachte, die
fehr heftig wurben, wenn etwas niederfiel,

eine Thure zugeſchlagen wurde, oder ein an
deres ſtarkes Getoſe erfcholl. Hiebei ent-
ſtund denn ſegkleich ein ſolcher ekſtatiſcher

Zuſtand  /ich weiß keinen andern Nah
iinen dafur wie ich! ihn eben umſtandli
gher beſchriebeir ihabe. rder aber meiſtens

4 ſchnell
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ſchnell vorubergehend. war, zuweilen aber,
auch lange dauerte. Sie gieng zu Ende.
des Monaths July nach Pyrmont, gebrauch

te daſelbſt 3 bis 4 Wochen den Brunnen,
und das Bad, und fuhr auch daſelbſt mit,
den eben erwahnten aufloſenden Mitteln u.
ſ. w. fort. Dieſe Kur veranderte ihren Zu
ſtand wenig. Wie ſie wieder zu Hauſe kam,
ſo wurde mehrere Wochen durch eine Kur
von den rothen Holzſchnecken vorgenommen,
wobei mit den Kampfiſchen Clyſtiren, die,

2Ü

davon ſahen. Jn den erſten Tagen dig
Decem



gten Tag kam ſie in. einen ſo vollſtandigen
magnetiſchen Schlaf, daß ſie ganz be
ſtimmt und  der Sache angemeſſen auf meine

Fragen antwortete. Aber hier giengen nicht
die Fieberregungen voraus, wie bei. den zwei

qndern Kranken, doch bekam die Patientin
ſchon gleich die erſten Tage Krampſe, wah

.Nrend des Magnetiſirens; lag dieſe Zeit uber
in einer Art Ohnmacht; und bekam, ſo wie

Nes bei der zweiten. Kranken geſchah, den
Nachmittag, nachdern ſie des Morgens war
magnetiſirt worden, einen naturlichen Schlaf

von einigen. Stunden, der ihr ſonſt unge-
wohnlich war. Jn. der Folge kam ſie tag.
lich von ſelbſt.n., Ibren magnetiſchen Schlaf
morgens um.9 Uhr, erhielt nach einer Vier—
telſtunde bald fruher, bald ſpater, wahrend
des Magnetiſirens die Fahigkeit zu ſprechen,
erlitte vorher mehr ober weniger Zuckungen;

und dieſer Schlaf dauerte dann drei bis vier

Etunden, da ſie aus demſelben mit einigen
Huſten. oder Krampfen erwachte. Mehren
theils fiel ſie auch des Abends von neuem auf

einige Stunhen. in denſelben wieder hinein.
Yft ſchlief ſie auch dieſen Schlaf den ganzen

Tag und verſchiedenemal mehrere Tage hin

c ter
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ter einander. Mehrentheils ſchwitzte ſie in

L
dieſem Zuſtand, und zu Ende deſſelben er—

J

folgten mehrtoder weniger ſtarke Krampfe,
i mit denen ſie denn erwachte. Dies dauerte

ff

i

E

ft

ii

—A ſeinen Anfang, und wurde jezt noch 4 Wor

ſo fort, bis Ende des Marzmonaths, da
der. Schlaf aufhorte, und auch mit dem Ma

n
u gnetiſiren aufgehoret wurde.  Aber in den

kn
letzten Tagen des Aprils nahm auch beides,

ſo wie ſie es vorher beſtimmit hatte, wieder

u chen fortgeſetzt. Sie verordnete ſich meh-
b rere Mittel als die anderen Kranken, wo

von die meiſten der Natur inid Urſach ihrer
Krankheit, die, wie ſichaus allem ergab,
eine große Scharfe im Koörper und Verſchlei—

mung und Schwache der erſten Wege fur
nemlich zum Grund hatte, ſehr angemeſſen

zu ſeyn ſchienen;z wie auch eine ſehr genaue
Diat, die ebenfalls ganz; damit überein.

ſtimmte.
ue—

Es wüurde meiner Abſicht nicht gemaß
ſeyn, mich auch zu weit! fuhren, wenn ich
das nahere hievon erzahlen wollte. Nur
kann ich dies nicht unterlaſſen zu beruhretiy
datz ich kurz vorher, ehe ich ſie zu magneii.
ſiren anſieng, ihr Seidelbaſt auf deir inken.

Arm

X
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Arm hatte legen laſſen. Jn /ihrem Schlaf
verlangte ſie dieſen auch quf den andern Arm,

wodurch denn, die ganze Krankheit durch,
eine ſtarke Eyterung bewirkt wurde. Die
beiden Stellen wo der Seidelbaſt gelegt war,
breiteten ſich weit aus, und es warfen ſich

umher immer von neuen kleine Puſteln auf,
bie voll Eyter waren. Aber auſſerdem ließ
ſie ſich nach iunid nach neun bis zehn ſpaniſche

Fllegenpflaſter legen, die alle ſtark zogen,
und von ſelbſt jedesmal mehrere. Tage ſuppu.
rirten und ſehr viel Eyter gaben. Dann
bekam die Kranke auch noch an mehreren
Orten des Corpers große Furunkeln, wor

Lrinn ſich gleichfalls ſehr viel Ehter erzeugte.
Bei dieſem ·tagtich wiederholten Schlaf, die.

fen Erſchutterungen, dieſem Schweiſſe, die—

fer allmahligen Wegſchaffung eines ſcharfen
reijenden Stoffes,bei dieſer fortgeſetzten
Reinigung des Corpers naherte fich die Kran

ke ſichtbar einer volligen Geſundheit. Schon
tm Jenner' verlohr ſich die große Empfind
lichkeit ihrer Gehorwerkzeuge und die ſtar-

kere Reizbarkeit ihres Corpers. Jhr Appe
tit wurds naturlich, und jener ekſtatiſche Zu—

ſtand kam nur hochſt ſelten und war ſchnell
dvorubergehend. Nach dem Aufhoren ihres

Schlafs,
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Schlafs, im Marz, war ſie einen hef-
tigen Anfall von ſtarken Ohrenſchmerzen, die

aus Verkaltung entſtanden, ausgenom-

men recht wohl.

Jm Sommer. gebrauchte fie, mehrere
Wochen durch, nach ihrer Verordnung tag-

lich ein lauwarmes Bad und den Pyrmonter.
Brunnen, wurde ein paarmal zur Ader ge
laſſen, und befindet ſich jezt ſo gut, wie ich
es nur wunſchein kann. »Von Krampfen,
Ohnmachten u. ſ. w. laßt ſich durchaus nichts

mehr ſehen, ihr Appetit iſt naturlich, ihre
Verdauung, die von Jugend auf ſchlecht

war, recht gut; ſie weiß von keinem Dru—
cken vor dem Magen, keinem Kopfweh u.
ſ. w. Jbhr Geiſt iſt dabei. weit heiterer,
und ihr Temperament froher, als ſonſt.
Als ein paar Proben ihrer jetzigen volligen
Wiederherſtellung von ihrer vorigen Krank.
heit, will ich zuletzt dieſes nur noch anfuh.
ren: daß ihr, vor ungefahr 6 oder 8 Wo
chen, ein hohler Backenzahn ausgezogen
wurde; bei welcher Operation, die. dem Chia
rurgus viele Muhe koſtete und ihr viela
Scyhmerzen verurſachte, ſie nichts von ihren

ſonſt gewohnlichen Zufällen littz  daß ſe vor

ungefahr
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üngefahr 1 Tagen ganz nahe dabei ſtand,

uls 30 bis Io Soldaten einige mal nach
einander Aiügleich ihr Gewehr losfeuerten,
und daß dies alles nichts auf ihren ſonſt ſo

empfindlichen Corper wirkte.

Wie gern hatte ich ein genaueres Detail
dieſer nur bloß im Allgemeinen hingeworfe-
nen beiden Geſchichten geliefert; und wie /ge

wiß bin ich/ daß ich manches wurde erzahit
haben, das fur den Pſycholbgen und Arzt
höchſt metkwurdig heweſen ware Abet
ineine Gegner!haben mich ja durch ihr uned
les und niedriges Betragen dahin gebracht,
dieſen meinen Vorſatz auſzugeben

t J
Jegt würdt ich gern die Art und Weiſe,

wie das Magnetiſiren von mir iſt angeſtellet
worden, naher beſchreiben. Da aber die
dabei zu beobachtende Manier ſich leichter
zeigen als!ſagen laßt; und jede Beſchreibung
nur zu. falſchen Begriffen, Misdeutungen
und ſchiefen Urkheilen Anlaß giebt, wie die
Erfahrung dies, leider! nur zu ſehr, gelehrt
hat: ſo unterlaſſe ich dies üum deſtomehr, da
ich uberzeugt bin, baß das, was in dem fol.
genden dbaruber vorkommt, den mehreſten

meiner
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meiner Leſer, aus den ſchon uber.das hieſige
Magnetiſiren herausgekommenen Schriften,
verſtandlich genug ſeyn wird. Jch gehe alſo

gleich zu den Wirkungen uber, die ſich fol.
gendermaßen verhielten.

Die erſte und dritte Kranke fielen, wenn
ſie ohnedem noch nicht in ihren magnetiſchen

Schlaf gekommen waren, mehrentheils
waren ſie das aber ſchon, wenn ich ſie zu
magnetiſiren anfieng in denſelben wie
in eine Ohnmacht hinein. Nun erfolgten
mehr oder weniger Zuckuingen in einzelnen

Muskeln, beſonders des Geſichts, oder ſtar-
kere convulſiviſche Bewegungen in verſchie—
denen Theilen des Corpers, die Aehnlichkeit

mit denjenigen hatten, die ſie vormals wah.
rend ihrer Krankheit ausgeſtanden, jedoch
ihnen an Starke nicht gleich. kamen. Vei
der letzteren Kranken erſtreckte ſich dieſer

Krampf vorzuglich auf die Augen. Meh.
rentheils ſahe man den bulbum oeuli ſich un
ter den Augenliedern convulfiviſch umher
drehen. Die Augeulieder zuckten nicht ſel.
ten, oſneten ſich zuweilen ganz unwillkuhr
lich, zogen ſich bald wieder ganz ſtark zufam

mien, und alles zeigte heftigen. Kraunpf. in
den
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den zu dieſen Zheilen gehorigen Muskeln an.
Dieſe beiden. Kranken waren im Anfang
ohne Beſinnung und Bewuſtſeyn welches
ſich aber voliig wieder zeigte, ſo bald ſie
zum Sprechen kamen, ſehr voft aber auch
weit fruher. Die beiden erſten Perſonen,

die ich magnetiſirte, bekamen beim Beruh—
ren der Stirn, der Herzgrube und beim Zu

ſammenhaiten der Daumen, Erſchutterun
gen des ganzen Corpers, die mit einem
ſtarken ſtechenden Schmerjz in dieſen Thei-

len verbunden waren. Dieſe hatten, ſowohl
dem auſſern Anſehn als auch der Empfin—
dung nach, die ſte ihnen machten, viele
Aehnlichkeit mit. den Erſchutterungen, die
eine ſtark  geladene olektriſche Verſtarkungs-

Kaſche verurſgeht. Die dritte Patientin
bekam nie diefe Erſchutterungen; klagte aber
furnemlich wahrend der letzten Zeit des Ma-

gnetiſirens uber einon Schmerz, der, wie
ſie ſagte, dem eines Funkens aus einer klei—
nen Leydenſchen Flaſche aähnlich war. Alle
drei beſchwerten ſich, wahrend des letzten
Monathfs, da ſie magnetiſirt wurden, uber

die Empfindung eines brennenden
Schmerzens, der meine Hande allenthal
ben, wo ſier hinkamen, begleitete. Dieſe

Etſchut.
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Erſchutterungen oder Schmerzen dauetrten

die ganze Zeit des Magnetiſirens uber, auch

dann noch fort, wenn die Patientinnen zum
Sprechen  gekommen waren. Sie beſtimm
ten jedesmal ſelbſtidie Zeit, wenn ich aufhoö-

ren muſte, welches bald fruher baid ſpater
geſchah; mehrentheils dauerte es eine halbe
Stunde, doch würde dieſer Zeitraum  bei al.

len 3 Perſonen langer, jeinehr ſie ſich dem
Ende ihres Schlafes naherten. Keine ?von
ihnen konnte, ohne magnetiſirt worden zu
ſeyn, zum Sptrechen  kommen. GSie ſie
len zwar zu der von ihnen beſtimmten Zeit
hin in ihren inagnetiſchen Schlaf, kontiten
aber kein Wort hervorbringen, ehe ſie ma-

zunetiſirt wurden. Sie waren ſich zwar bis
dahin oft ihrer ſelbſt und deſſen, was um ſie
her vorgieng, bewuſt; aber mr Bewuſtſeyn
war ſchwacher üb ihre Vörſtelulgen  dunk.
ler. Meiſtens aber fehlte!ihnen das Be
wuſtſeyn. Der Uebergang von jenem ſchwa.
cheren vder mangelnden  Bewuſtſeyn, von

jener dunklen Jdeeureihe zum Sprechen unß
Ju lichten klaren Vorſtellungen geſchah, bei
der erſten und dritten Kranken, faſt iminer
mit einem krampf haften Huſten. Oft,
und dies geſchah ifurnemlich bei der dritten

Kranken
J
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Kranken in der letzten Zeit ihres Schlafs,

war der Uebergang zuin Wachen, wie aus
tinem naturlichen Schlaf; ſie dehnte itzre

VOlieder, machte eben die Bewegungen wie

ein Schlafender, wenn er nun im Begriff

iſt zu erwachen; dann huſtete ſie ein oder
mehrere mahle und fieng an zu ſprechen.

Dieſe Wirkung des Magnetisinus dauer

te bei allen nut denſelben Tag. Brachten

ſie langere Zeit in ihrem magnetiſchen Schiaf

zu, ſo verlohr ſich die Sprache und dieß

hellere Bewuſtſeyn gegen die Nacht; und
urun mangelten ſo lakge Sprache und lichtere

Vorſtellungen, bis ſie des andern Tages von

neuem magnetiſiret wurden. Endlich
bewirkte das Maanetiſtren auch eine weit

groſſere Leichtigkelt im Korper, die fich aber

auch nur bis auf den Tag erſtreckte.

Der madgnetiſche Schlaf hat, ſobalb
die Kranken zum Sprechen gekommen ſind,

weit mehr Aehnlichkeit mit dein wachenden

b Zu.
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Zuſtand dieſer Perſonen, als mit ihrem na

turlichen Schlaf; und derjenige, der ſie

ſonſt nicht gekannt, und ihre geſchloſſenen
Augen nicht geſehen hatte, wurde glauben,
er ſprache mit einer Wachenden. Aber, wer

ſie auch ſonſt kennt, und nun ihr Wachen
mit dieſern Zuſtand vergleicht, wird, bei ei

niger Aufmerkſamkeit, auch die geſchloſſe—

nen Augen abgerechnet, mehrere auffallende
Umſtande gewahr werden, die ihm den groſ,

fen Unterſchied zwiſchen beiden zeigen muſſen.

Jhr Benehmen iſt nemlich hier weit natur
licher und ungezwungener, alles Erkunſtel.

te fall weg; die Zuge ihres Geſichts ſind
anders wie im Wachen, es iſt eine Heiter—
keit daruber verbreitet, die ſonſt nicht ſtatt

hat; die Sprache iſt anders, und die erſte

und dritte Kranke hatten wahrend des gro
ſten Theils ihres Schlafes einen ganz ande
ren und hohern Dialekt. Vorzuglich aber

unterſchied ſich dieſer Zuſtand vom naturli.

chen Wachen daburch, daß die Kranken
ſich nachher nichts von dem bewuſt wa-

ren,4 ĩ
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zren, was wahrend deſſelben vorgegan
gen; nichts von dem was ſie gedacht, ge

Jagt, gethan hatten, oder was mit ihnen
war geſprochen worden?: obgleich ſie in ih—

rem magnetiſchen Schlaf aufs genaueſte wu

gten, was im Wachen geſchehen war. Von

der einen Seite iſt gleichſam der Blick zuruck

hnen erlaubt und heller; von der andern abet

werwehrt ihn ein undurchdringlicher Vorhang.

Jch kann hier dreuſt auf alle die, welche ſich
die Muhe genommen haben, dieſe Perſonen

im Wachen und in ihrem magnetiſchen Schlaf
zu ſeheit, provociren, und mehrere ha-.
ben dieß? bekanntlich gethan und Verſuche

baruber: angeſtellt, ob ſie ſich vielleicht njcht

etwas im Wachen von dem bewuſt ſeyn mochn

ten, was im Schlaf mit ihnen vorgegangen

war und ich bin uberzeugt, keiner wirb
äiauch die geringſte Anzeige vom Gegentheil

vorbringen konnen.

8

n. Der vornehmſte und einleuchtendſte
Unmſtand aber, der dieſen Zuſtand vom Wai

Lerite d 2 chen
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chen unterſcheidet, iſt die- Beſchaffenheit
der Augen, die nehmlich beſtandig geſchloſ-

ſen waren; doch geſchah es zuweilen bei der

erſteren Kranken, noch weit ofterer aber bei

der dritten, daß ſich das eine Auge;, oder
auch,beide unwillkuhrlich offneten; wobei.es

aber einem nur etwas aufmerkſamen Beob
achter gleich einleuchten muſte, daß Krampf

die Urſache war. Bei der zweiten Kranken
aber, deren Geſchichte hier. folgt, wird kei.

ner von allen, die ſigzin ihrem magnetiſchen

Schlafe geſehen haben  und wien viele
waren ihrer nicht! je ein Oefnen der dlugen
wahrend dieſes Zuſtandes bemerkt haben.

Verſuchte man es, LHie Augenlieder in die
Hohe zu ziehen (bei der zweiten undidritten
habe ich dieß mehrmalen in Gegenwart ver.

ſchiedener Perſonen gethan, die erſte Kran—
ke that es aber ſelbſt, ſo. konnte man ſie nicht

weiter von einander bringen, als eban den

untern Rand der Jris zu ſehen: die muſeu-

li orbiculares palpebrarum wiederſtanden
merklich dem weiteren Oeftgen der? Augert

26 und
5
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nnt dei der drltten Kranken war es beſonders
in die lugen fallend, wie ſehr dieſe Muskeln

wahrend der Zeit ſowoht als nachher, ſich

zuſummeẽn zogen. Alle, drei behaupteten,

baß. ſie nicht die geringſte Willkuhr uber ih-

re: Augen hatten, welches ſie eben ſo wenig

wie die Augenlieder im  mindeſten bewegen

kbünten. Die zweite Kranke hatte nicht die

mindeſte Empfindung  vom Licht; es war

inmier: dunkel um ſic her. Die beiden an—
bernnaber  hatten Gefuhl von Dunkelheit,

Dammerung unde Tag.  Sie konnten es
nicht· ertragen, wenn mehrere Kichter im

Zinnner. waren. ober vieſe zu nahe vor ihre
Augemigeſetzt. wurden. Sonderbar war es,

daß die dritte immer etwas Licht um ſich ha-

ben muſte. War gar. keines da, oder zu
vel licht, ſo wurde ſie angſt und beklom—
men und ihre Sprache verlohr ſtch. Die
erſte! Kranke. klagts wahrend der letzten Zeit

in ihrem. Schlaf: uber die Emfindung  einer
Jjugroßen  Helligkeit um ſie her. Alle drei

behaupteten, daß ſie mit ihren Augen nichts

o: d ſahen,
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ſahen, und ich wuſte keinen einzigen:. Vorg

fall, der uberzeugend darthate, daß ſie ſich

hierin getauſcht hatten. Sie wuſten unter—;
deſſen, wenigſtens zween von ihnen, nicht

ſelten was vor ihnen ſtund, die Stellung,
der Perſonen, die Farben ihrer Kleider,

die Bewegungen, die ſie machten u. ſ. w.
Dieß Vermogen war jedoch nicht immer da

Oft wuſten ſie gar nicht zu ſagen, was vor
oder um ihnen war; oft irrten ſie ſich; doch

traf dieß bei der erſten und dritten Kranken,

ſeltener, aber ſehr haufig bei der zweiten.
Gegen das Ende ihres Schlafs verlohr ſich

dieß Vermogen bei allen. Die dritte Kran

ke ſah oft nur Umriß und Figur von dem
was ſich vor ihr befand, das Ganze ſtellte ſich

ihr dunkeler vor, und ſie erkunnte keine Far.

be. Zugleich glaubte ſie auch, daß ſich ihr

alles naher darſtellete, als es in der That

ware. Sie ſtrickte, nahete, ſchrieb in ih-
rem Schlaf mehrmalen in meiner Gegen-

wart, (die erſte that dieß auch, aber ich
habe es nicht geſehen,) jedoch unvollkomme-

ner,



ner, als im Wachen, und beim erſteren
luſte ihr geholfen werden. Beide giengen,
iñ:ineiner Gegenwart, mit verſchloſſenen Au-

gen, ohne Anſtoß die Stube auf und ab,
üund vermieden die Hinderniſſe, die ihnen in

den Weg kamen. Sie behaupteten insge—
ſamint, daß ſie das, was ſie auf die eben

erzahlte Weiſe erkannten, nicht ſahen; daß
fich  ihnen dieſe Sutchen auf einmal plotzlich

darſtelleken; und daß es nicht von ihrer Will.

kuhr abhienge, ſie wieder erkennen zu wol—
len oder nicht.

IJch kann ts dahin geſtellt ſeyn laſſen,
ob ſie ſich hier ſelbſt tauſchten, und ob wirk—

lich Lichtſtrahlen von den Gegenſtanden, die

vor· Jhnen ſtunden, in ihr Auge ſielen, oh—

ne daß ſie es ſich bewuſt waren. Aber dann
wuſte ich nicht, warum ſie ſich auch oft irr—

ten; dann ware es ſonderbar, daß ſie ſich J

aller Eindrueke, die ſie durch die anderen

Sinne erhielten, als ſolcher bewuſt waren,
und dieſer nicht; dann wuſte ich ihre Be

d 4 ſchrei
2
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Nn ſchreibung, wie ſich ihnen die Sachen dar
ſtellten, mit einer ſolchen Selbſttauſchung

ir

nicht zu reimen; und dann konnte ich es mir

14 kannten, die ſo ſituirt waren, daß kein,
Uicht davon gut in ihr Auge kommen konn—

te. Uebrigens witderhole ich es noch
einmal, daß ich bloß erzahle, was ich ge«,
ſehen habe, und mich weiter daruber in keie

ne Erklarung einlaſſe.

2— e  fſa 9 1e V —4 9 2 v vve r Das Gehor war bei allen hreien Frau«
T
J enzimmern um ſehr vieles genauer, wie im
n Wachen, wovon ich mehrere. uberzeugende
J

n

Proben  gelehen habe. Bei einer jeden,

in
nahm es ab, ſo wie ſie fich ihrer Geſund«

J heit, und ihr Schlaf ſich ſeinem Ende na-

C

J

J

I

EA

ĩll

J

herte. Sonderbar war es hiebei, daß die
bar
baur dritte Kranke, deren Gehorwerkzeuge

J in ihrer Krankheit ſo ernpfindlich waren, daß
A das geringſte Getoſe gleich Zuckungen her
li vorbrachte, (welcho große Ewpfindlichkeit
JJ

E l auch noch fortdauerte, wie ſie ſchon eine

Zeit
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Zeitlang Winnembule: war ve. daß dieſe
Kranke. inrihrema maghettfchen Schlafeh

worinn ſe dych weit genauerzcwieim Was
chenborteri. vonn her groſſeren Empfinda

lichkeit: dieſes Organs wenig wuſte. Jnder
Species facti  ppon der  Krankheitsgeſchichte
des zweiten Frauenzimmers habe auch von

dieſer Perſon ein ahnliches ſactum angefuhrt.

Mehrexg quffallende Erfzheinungen. laſſen ſich
ahrigeng gutnheyi ftinen Gehor der Magues

tiſteten ghr Vut erklaren.

 Auth der Gefüht nnnhi ellcz deq
Frauenzignnenn gznereeehn Jugchen, wen

nigſteng dag wefuhl im engern Sinn, vera
v

mittelſt der Finger. Jhre EmpfindungA—

aber war ſchwacher. Sie. fuhlten dien—

Schmerzen, die. aus den wachenden Zu

ſtaud in dieſen Schlaf hinubergiengen, weit

weniger als vorher, und ſie konnten die
Schmerzen und Krampfe, die das Magne
tifiren verurſachte, im Schlaf wieder ſehr
gut ertragen, weun ſie dieſelben im Wachen

u3—d  viicht



58 Vorbericht.
nicht mehr aushalten kounten.necSthmerzen,

die ſie ſich ſelbſt; oft, wahrend ihrer Zuckun

gen verurſachten, z. B. went ſie ſich an et

was ſtieſſen,auf etwas ſchlugen, u. ſ. w.

brachten, nath ihrer Aeuſſerung, lange die
Empfindung nicht hervor, die ſſie ihnen im
Wachen wurden gemacht haben

:2.. Was aber das Gefuhl m igeren
Sinn angeht, edas in den Spikri der Fin
ger ſeinen Sitz hat, ſo wur ditß bei der zwe

ten Kranken nie in dem Grade vorhanden,
daß ſie vermittelſt deſſelben Furben unter

ſcheiden, oder Schriftzuge herausbringen

konnte. Die'n erſte  und dritte von ihnen
aber beſaß kb mirküch. ei der tſten ha
be ich es zuverkaſſiig zweimal erfahren, aber

aüch nicht mehr, und bri der anderen ein—

mal. Auſſerdem aber haben mich mehrere

glaubwurdige Perſonen verſichert, daß ſie
es wahrgenommen hatten, und zum Theil

unter ſolchen Umſtanden, bei denen keine

Tauſchung vorgehen konnte. Dieß feinere

Ge—
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Errfuhl mwar. abermicht oft in jenem hoheren

Grade da, und fehlte nicht ſelten :ganzt
Die Kranken glaubten es  zuweilen zu be—

ſitzen, und ſie beſaſſen es nicht. Meiſtens
ſtellete es ſich erſt gegen die Mitte ihres jen

desmahligen Schlafes einz und ſo wie.ſie

ſich dem Endenihres magnetiſchen Schlafes

uberhaupt, und ihrer: Wiederherſtellung na.

herten, werlohr: ſich auch. dieß  Vermogen.

Es erſtreckte ſich aber. auch. kei ünſeren Kran

ken niemals weiter, als aufs Herausbringen

einzelner Worter.cSie. waren. nicht im
Stanhe ganze Zeilen zu leſen, noch weni

ger aber den JunhalteinerSchrift durchs
Gefuhhl herauszubringen. Sie habeü.
auch, ſo viel. mir bekanntriſt;, es nie von

ſich geruhme, ndaß ſie dies konnten. Son

derbar iſt es, baß man ſich uber dieß Ver«a.

mogen ſo ſehr gewundert hat, da Beiſpiele:
vorhanben ſind,: daß es ſich auch bei. Kran.

ken zeigte, die nie magnetiſiret worden wa

ren. Ein merkwurdiges Beiſpiel davon

habe ich oben in meiner Antwort auf

den
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den Brief eines Ungenannten an mich,“ g

a6. in der Mote angefuhrt. n .4
J Ar ree J 15 5n u J

Was die beiden ubrigen Sinne an.
betrift, ſo haben. wir keine uberzeugendit

Proben, daß dieſe verfeinert waren; man.
muchte denn ·dleß dafur: anfehrw wollen, daß

die erſte und dritte: Kranke verſchiedene Mit«

tel, die ſie ſich: wahlten, durch. den Geruch

eder Geſchnijakn unierſchieden.

32

 4—  „6b  8 4

So wie :die quncttones aniniales et viia
les in dieſem Zuſtande ſortdanerten, ſo wes

ven die Auturnies zum Theit gehemmt.
Der Appeuit fehlte ganzlichzint NMur die orſto
Kranke fodertanimahnenth ihues. funftagigen

Exhlafes etwas Milch. Eionſtganoſſen ſien
auch /die eine Patientinn wahrrnd ihntk ſechs«

tãgigen Echlafrs, uichts: wie magnttiſirt:

Waſſer. Ebierfolgte auch meder exoretio:

alui noth arinae. So lange dieſer JZu-e
ſtand dauert, ſind die Patienten auſſerſt hei

ter und frah. Man ſahe. an allen ihren
Aeuſſe-
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Aeuſſerungen, daß ſie ſich in einem Zuſtand
wvon Wohlbehagen befanden, und ſich höchſt

glucklich:fuhlten. Sie klagten auch, ſelbſt

wahrend des langſten Schlafs, nie uber
Langeweile, ſondern immer bloß daruber,
daß ihr Schlaf nur noch ſo und ſo lange

dauren wurde. Jhr Zuſtand ſchien einem
angenehmen Traum zu gleichen, deſſen man

nicht mube wird, und den man gerne noch

langer forttraumt. Zu  Ende ihres Schlafe
wurden ſie jedoch gleichgultiger dagegen, und

er ſchien ihnen nun nicht mehr das angenehe

me Gefuhl zu machen als vorher. Allein
dieſer heitere,  frohe Sinn, dieſe Aeuſſerung

von Wohlbehagen blieb immer in gehorigen

Schranken. Nie wird jemand Ausgelaſſen
heit, Maugel an Delicateſſe und Beſcheiden

heit wahrgenonimen haben. Jm Gegen
cheil war Zuruckhaltung in manchen Stucken

und feine Schaamhaftigkeit in eben dem
Grade ſichtbar,: als im Wachen. Sonder—

bar war es, daß ſie ſich auſſer dieſem Zu
ſtand vor: demſelben ſchnueten, wenigſtens!

2. furch
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furchteten ſie ſich, wenn ſie von einem ſol.
chen ſehr langen Schlaf horten, und die

dritte Kranke verlangte es durchaus in ih
rem magnetiſchen Schlafe, wenn ſie ſich ei—

nen ſolchen Zuſtand von mehreren Tagen

vorausgeſagt hatte, daß dieß von ihr im Wa
chen verborgen, gehalten wurde.

Seo vergnugt und glucklich der magneti.

ſche Schlaf unſere Kranken zu machen ſchien,
ſo erquickend und heilſam war er auch fur

Geiſt und Korper. Er war nicht Anſpan

nung, ſondern ein Zuſtand der Ruhe und
Erholung; und auch, wenn er mehrere Ta—

ge dauerte, wenn dir Schlafenden noch ſo
viel geſprochen hatten, griff er ſie nicht an.

Jm Gegentheil beſſerten ſte ſich nach einem

jedesmaligen langen Schlaf, manche Be—
ſchwerde wich wahrend deſſelben, und kam

nun im Wachen nicht wieder. Wenn ſie

erwachten, waren ſie nicht matt und ange

ſtrengt, ſondern ihre Krafte hatten ſich gee

mehret, und ſie befanden ſich leicht und frein

Der



Der einzige nachtheilige aber vorubergehen.

de Erfolg ſechien mir bei den beiden erſten

Kranken, wahrend der. letzten Tage oder

Wochen ihres magnetiſchen Schlafs, Man
gel des Naturlichen zu ſeyn, der auch noch

fortdauerte, wie jener ſchon aufgehoret hat.
te. Ob unterdeß auch andere Urſachen dieß

hewirkten, oder etwas dazu beitrugen, un

urr

terſtehe ich mich nicht zu entſcheiden.

Unſere Kranken ſprachen mit jebem
in ihrem magnetiſchen Schlaf, lieſſen ſich
von jedem anfaſſen, und dieß thaten ſie,
ich mochte dakei gegenwartig ſeyn oder nicht.

Nur inuß ich hiebei bemerken, daß dies bei

unſerer erſten Kranken nicht ganz im An

fang der Fall war; daß ſie da nur mit ganz

wenig Perſonen ſprach, und daß das An—
faſſen von andern ihr Krampf machte und

ſie erweckte. Der dritten muſte es immer

vorhergeſaget werden; wenn dieß geſchah,

ſe konnte jeder ohne weitere Umſtande mit

ihr reden und ſie anfafſen. Kam aber je.
mand

h—J

ße
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mand unvermuthet/ ins Zimmet, ſo erfolge

ten Zuckungen. Die zweite Kranke wuſta

aber von allem dieſem mnithts, und jeder
konnte ſie unangemeldet beſuchen, ſprechen

und anruhren

21. Naun zuletzt noch etwas uber die Be
ſchaffenheit ihrer oberen Srelenkrafte

wahrend dieſes Zuſtandes, wovdn inan ſich
zum Theil ſo falſche, zum Theil ſo ubertrie

bene Vorſeeltungen gemacht hat. Sie ſind

allerdings um vieles erhoheter als im Wab

chenz aber man muß ſich varunter keine Ent

zundung, keinen hohen Flug der Phandaſie,

keine erhabne Ausſpruche oder etwas ahnli-

ches denken SEie redeten und. handelten
wie andere wachenden Menſehenz alles was

ſie ſagten, war zuſammenhangend, der Sar
che angemeſſen, in einer ſimplen naturlichen

Sprachez und man muſte, um. von dieſer

Erhohung einen gehorigen Begriff zu bekon
men, ſie ſowohl im Wachen als in ihrem

magnetiſchen Schlaf, und zwar mehrma
len



len geſprochenyuſte ihre. Art ſich aus
gadrucken, aritr.r2lntworten, Urtheile u. ſ.

w. 'mit. einander verglichen haben. Wer

bies:gethan wird gewiß uberzeugt ſeyn,
daß ſie in dieſem Zuſtande weit ſchoner und

beſtimmter redeten, alles geſchwinder und

leichter faſſeten; daß ihre Antworten weit
ſchneller, und ihre Urtheile weit ſcharfer und

richtiger waren. Beſonders auſſerte ſich bei
derneinen Kranken dies hohe Seelenvermo

gen auch dadurch, daß ſie in ihrem magne
tiſchen Schlaf ganz die Art und Weiſe an

gab, wie man ſie im Wachen behandeln
ſoallte, Vorſchviftan ertheilte, wie man ſie

von gewiſſen Jdeen abfuhren, von Sachen,

die ihr nachtheilig waren, zuruckhalten, wie
man ihr manches, das ihr unangenehm wa
re, auf eine gute Art bekaunt machen, man

ches, deffen Wiſſenſchaft ihr im wachenden

Zuſtande ſchadlich ſeyn konnte, vor ihr ver

bergen, wie man denen Wendungen, die ſie

nehmen wurde, um es zu erfahren, answei.
chen muſſe, und durch welche Mittel ſie als

e dann
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vBann ann beſten beruhigt werdenkonnter unh

die Erfahrung  beſtatigtujedesmal die Rich.

ugkeit und das: Heilſame dieſer ihrer Von

ſchriften. NAeuiferſtiutereſſant. war: fur
einen jeden, der  Kopf und  Herz hatte, die
Untethaltung mit unſeren maguetiſirten Kran

Ken. Ein munterer treffender: Einfall, ain
feiner Scherz, eine nutvr. Wendung folgtr

der andern. Und doch war.alles, was ifie
ſagten, wie-ich auch ſchon: vben von ihren

Handlungen angernerket hahe, von der frin
ſten Sittſamkeit begleiter;nnjd nie habt ich

oder meine beiden Herren iCollegen etwas

won ihnen gehoret, das auch das delikateſtr

Ohr
n E 01 J 1— 2 *26J4 u—  e7  a4  2  e 292

M) Hievon ſowohl, als von manchem, das noch*4

falgt, wurde ich auffaliende, und wie ich
glaude, uberzeugende Exempel gegeben haben,

wenn ich auch die beiden andern, Krankenge

ſchichten hatte herauzgeben konnen, welche
aber jezt, aus dem Zuſammenhang geriſſen,

zu viel von ihrem Weith'und ihrer Beweit

trraft hatten vorlieren muſſn.

J
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VOhr hatte beluiblgun önnen. Zth hofſe

»nicht, daß nian Nroben. von dem was ich
Vier ſage erwarten witd. Denn man kain

leicht

u Wundern muß man ſich nicht wenig, daß
.2 einige Pſychologen und Aerzte eine ſolche Er

hohung der. Soclekrafte in dieſem Zuſtande
fur chimariſch und. fabelhaft haben erklaren
konnen.“. Dienmuſſen denn doch wöhl nicht

ggewuſt haben, daß ein ahnlicher Zuſtand ſchon

langſt und zwr von Aerzten iſt beobachtet
worden, die gewiß nicht Magnetiſeurs waren,

und bei Perſonen, die nicht magnetiſirt wor
den. Herr Doetor Roth in Vegeſack be

ſchreibt im Gyſtyn Stuck deb Zannoveria
ſchen Miagasins von dieſem Jahr die Krank

Hheit eines:jungen Frauenzimmers, das an

ſchweren Nervenzufallen darnieder lag. Er
erzahlt, daß man. wahrend derſelben mehr

malen „eine auſſerordentliche Heiterkeit
„auf ihrem Geſichte, eine Erhohung ihrer
„Stimme und Sprache, ſehr viel Witz in

ihren Reden und Antworten und eine Er
„hohung der Seelenkrafte zum Erſtaunen
paller angetroffen habe; daß ſte ſith hievon
Jim Wachen nichts zu erinnern gewuſt.“
Herr Dootor V. Ah. Brukmann erzahlt von
vinein Frauemimmor, Die alle Abrud um

e a 5 Uhr
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leicht denken, daß ihre Redun in dem Mutz-

de oder in der Feder eines andern, das mei
fte vandem, was ſie auszeichnete, verlieren

wurden,

grlhr Convulſionen: brkam,  welche gegen
wei. Stunden dauerten, „quibus praeter-
vlaplſis, convulſionibus ceſſintibus, aegrota

ſomno profundo videbatur ſepulta, in quo
vſaepiſſime, id quod maxime in adiniratio-

nem adripiebat, omnmia quae fecerat, ſeri-

ypſerat, aut ſecum-conſtituerat, tanta venu-
uſtate atque eleguntin. pronuneiabat, quanta
anutæquam vigilans doqui poterat.“, Vid.
Brukmanni Enarratio: Cloreae St. Kiri, et
Epilepſiae per fontes et, Thermas Embſen-

ſes curarorum. Aehnliche Falle kommen in
den Schriften der Atrzte ofterer vor. Einen
ſehr merkwurdigen und die Ethohung der
Geelenkrafte in einen ſolchen Zuſtand, bewei
ſenden Fall fuhrt Unzer in ſeinem Arzt an,

h. 3. St. 74. Mehrere Veiſpiele von Per
Jonen, die in einem ahnlichen Zuſtand durch
die Natur ſind verſetzt worden, wo ſich meh
rere von den hier erzahlten Phanomenen zeig
ten, und doch nachher nicht das geringſte Be
wuſtſeyn von dem was ſie gedacht, gehoft,

gethan hatten, zuruckblieb, indet man in
den Bresl. Samml. i5, Verſ. G. 102. u.

Morijz

J 1
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wurden, daß, ſo bald die Local. Uniſtande,

diedazu Gelegenheit gaben, die Perſonen,
diecgegenwartig waren, die kleinen Veran
laſſungsurſachen fehlten, ihre Antworten

das mehreſte von dem Salz der Anmuth und

Naivetat verlieren wurden, das die gegen—

wartigen Perſonentſo ſehr vergnugte; zu ge

ſchweigen, daß alles von dieſen erhohten

ez euſſe
Moriz Magazin der Erfahrungs-Seelenkun
de. 2. Band. S q. de Haen Ration me-
gentli. TF. Vveup. S. h. Z. andere bekannte

 Deiſpiele zu geſchiwelgen.

tlito girſk en henn döch ſchon einen ahn
„lichen Zuſtanb ſiin  der Natur? Aber dann

muochte ich dach wohl wiſſen, nach welcher

5
Logik der Schluß richtig ſeyn mag: „weil es
„einen ſolchen Zuſtand auch in der Natur

doi gledt, forkann er nicht durchs Mahnetiſiren
ea ahervoxgebracht werden,“ und dann mochte
gurrich von den Herten bie detzwegen den Som-.

ninibuliente Natencligue verwerfen, weil
en unfere Spruche noch keine paſſende Benen
aiung dafurnhat. woht erfahren, mit welchen

Nadinen. ſe den. von jenen Aeriten griahlten
diigullaud iyehl lcilchen wolltein.
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Jeuſſerungen ihrer Seelenkrafte von. mir er-

wahnte nur bloß relativ zu verſtehen iſt, und

ſich nur auf den Unterſchied von ihrem wa

chenden Zuſtand beziehet.

Das Erinnerungsvermogen iſt bei
unſeren magnetifirten Perfonen viel großer

und geht weiter zuruck als im! eigentlichen

Wachen; ſie ſehen die Begebenheiten ihrer

vergangenen Jahre mit weit mehr Klarheit
unh Leben vor ſich als ſonſt. Sie erinnern

ſich aus ihrer Kindheit und aus den fruhe
ſten Jahren derſelben vieles, wovon fit im

eigentlichen Wachen nichts mehr wiſſen; ſo

wit ·ſie auch das, was in ſpateren Zeiten ge

ſchehen iſt, defftn ſie ſich im Wachen noch

erinnkrn, doch imi maguieetiſchen Schlafe

weit augezeichneter, heller, und mit meh
reven Uniſtanben erblicken; ihre Tume ſte
hen weit klärer und lebhůffer vor ihnen und

ſie befunnen ſich, wie ſie ſagen, auch ſolcher,

deren ſie ſich behm Wachen garnicht mehr
erinnern. Sie ſehen cbenſalls dat/ was

in



in ihrer Seolenliel jenen oben beſthriebenen

cataleptiſchen Zufallen worgegangen wax, die,

Gedankenreihe, die ſich darinn gebildet hatte à

wenigſtens that dies die dritte Kranke beſtan

dig; aber auch bei der erſten kamen in ihremn

Schlaf die Jdeen zuruck, ſo wie ſie, wah—

rend: einiger cataleptiſcher Anfulle, in jhrer

Geele auf einander gefolgt waren. 2.

Jhr Gedachtniß war weit ſchueller,

ſaſſend und feſter haltend, als ſonſt; wenigs

ſtens bei zweien dieſer: Frauenziinmer. So

war, zum Briſpiel,“ ein Gedicht im Augen
blick gelernt, ſo wuſten ſie mit denſelben

Worten wieder zu ſagen, was andere mit

ihnen, oder ſig felbſt, vor geraumer Zeit
geſprochen hatten; und ſo meinte die erſte

Erauke, nach den Proben, die ſie gemachtz
hatte  daßiſfie im gang kurzer Zeit eine Spra

che lernen wurder? Schabe nur, daß ihrt

Muhe fur  das kuuftige ſo ganz fruchthas
wurde geweſen feyn; indem, wie ich; ſcron

mehr erinnert habe und, was wohl mit zu

e4a4
dem
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dem unerklarlichſten bei dieſer  Sache yrhoö.

ret, ſie ſich nicht das geringſte von dem,
was ſie in dieſem Zuſtande gedacht, gehort

oder ſelbſt abſichtlich erlernt hatten, beim

Wachen erinnerten.

Aber dieſe hoheren Fahigkeiten hatten

auch ſehr ihre Schranken. Es. miſchte
ſich zuweilen Einbildungskraft in ihre Ur—

theile, Vermuthung und Jrrthum in ihre
Schluſſe. Auf ſehr viele Fragen erhielten
wir auch keine andere Antwort, als die:

ich weiß es nicht, und auf manche, ganz
unbeſtimmte.

FJezt noch etwas ven bem, was vielen
das auffallendſte in dieſem Zuſtande gemeſen

iſt, von dem Vermogen der Seele, viele
kunftige Veranderungen in ihrem Cor
per vorherzuſagen. Es erſtreckte ſich daſ
ſelbe, wie man aus der folgenden Speciei

ſacli ſchin wird, (und eben ſo war es auch

dei den beiden andern Kranken) nicht bloß

auf
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auf die Vorherſagung der  Zeit ihres Cin

ſchlafens und Erwachens; auf die Beſchaf—

fenheit ihres Schlafs, die Krampfe und

Schmerzen, die darinn vorkommen wurden,

u. ſ. w. ſondern es gieng auch auf ihren wa

chenden Zuſtand, auf manche Veranderung

die ihr Corper darinn leiden wurde, auf

Beſſerung und Verſchlimmerung dieſes oder

jenes Zufalls, anf den Erfolg dieſer oder.
jener ihrer Handlungen u. ſ. w. Daß die

Kranken /dies Vermogen wirklich beſaßen,
davon iſt Herr D. Bicker und Herr D-Ol-
bers mit mir aufs feſteſte uberzeugt. Aber

eben ſo gewiß ſind wir auch, baß dies Ver.

mogen bkſchrankt iſt. Von manchem, was
geſchehen wurde, wuſten unſere Kranken,

obgleich wir ſie mehrmalen deutlich darum
fragten, nichts vorher. Manches wuſten

fie nur ungewiß, oder vermutheten es nur—

Oft wuſten Sie, daß dies oder jenes mit

ihnen ſich zutragen, die Zeit aber, wenn
bies geſchehen wurde, war ihnen unbekannt.

Zuweilen aber irrten ſie auch. Dies war

v e5s jedoch
J
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jedoch bei der zweiten Kranken nie der Fallz

verſchiedentlich bei der dritten, noch ofterer,

und!vorzuglich gegen das Ende ihres Schlafs

bei der erſten. Doch war dies auch bei die—

ſer nur als Ausnahme von der: Regel anzu
ſehen, und das Fehlſchlagen ihrer Voraus.
ſagungen kam in gar keinen Vergleich mit

dem wirklichen Eintreffen. Oſr: konnten zu
falige Umſtande die dazwiſchen kamen, die

Urſache dieſer Jrrung ſeyn, aber verſchie.
dentlich irrten ſie ſich auch ohne daß man
Ruckſicht darauf hatte nehmtentkonnen. Sie

geſtanden dabei gerne, daß ſie ſich geirret

hatten, und daß ſie ſich irren konnten. Jhre

Vorausſagukigen geſchahen bald  Monathe
vorher, bald eine ober mehrere: Wochen?
Doch war das erſte  ſeltener, daunletzte haun

figer.“. Jhre meiſten Vorausſagungen ern

ſtreckten ſich aber nur auf vier oder funn

Tasge.

Das
Herr D. Roth exrzahlt auch in der eben gngea

ſfuhrten Geſchichte ſeiner Kraukeũ, daß bles

Frauen

J



 Das zweite Vermogen, das Lie Kran
ken auſſerten, das ſo ſehr aufgefallen iſt,

war, daß ſie ſich ſelbſt die Mittel beſtimm
ten, die ſie brauchen, und die Diat vor-

ſchrieben, die ſie wurden halten muſſen.
Verſchiedene dieſer Mittel. wahlten ſie ſich

auf unſern Vorſchlag, aber auf. weit mehre

re kamen ſie von ſelbſt. Der dritten Kran«

ken brauchte: ich nichts vorzuſchlagen, ſie—

kam auf alles von ſelbſt. Manche derſelben

waren bekannte Mittel; aber von anderm
hatten ſie niergehoret, und die meiſten. nie

auf die Art,inder Verbindung,  und in der
Doſt vbrauchrir:etzen, nwch weniger ſelbſt

gebraucht. Die mehreſten waren einfache!

und wirkſame Mittel, den ſich anzeigenden
Urſachen und der Natur ihrer Kraukheit an

gemeſſen;  manche aber ſchienen ſchwach und

unwirkſam zu ſeyn. Keines von allen ſchas

dete!

Eraueminmer ſich, auf einige Wochen vore
her, den Tag ihrer Veſſerung beſtimmt hatte.

und daß diek plinkilich eingetroffen.
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dete wirklich, ſehr viele nutzten ganz auffal—

lend, ſchafften Krankheitsurſachen weg,
hoben gegenwartige Zufalle ganz, oder er—
leichterten ſie doch gleich; und alle brachten

faſt immer die Wirkung hervor, die ſie dan
von vorausgeſagt. Nur muß ich hiebei
auch geſtehen, daß die eine Kranke  ſich, gee

gen das Ende ihres Schlafes, verſchiedene

auſſere Mittel vorſchrieb, die das nicht lei.
ſteten, was ſie davon erwartete, ob ſie gleich

auch nicht ſchadeten. Mehrentheils kamen
die Kranken auf dieſe Mittel nach und nach.

Zuerſt hatten ſie nur bloß die. Jdee, (und,
dies war der Fall bei allen dreien, vorzug-

lich aber hei, der dritten).; daß ſie etwas brau

chen muſten; ſte nannten dann den Tag, da:

ſie ẽs. wurden ſagen konnen. Wenn det

Tag herankam, ſo beſtimmten ſie, was
es ſeyn ſollte, entweder nach dem Nahmen,

wenn das Mittel ihnen bekannt war, oder
ſie ſagten woher es zu erhalten ſey, beſchrie

ben Geſtalt, Farbe, Geſchmatk u. ſ. w.

Sie unterſuchten es dann, wenn etz ihnen
gebracht
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gebracht wurde, durch Gefuhl, Geruch,
Geſchmack, und ſagten die nahere Anwen

dung. davon entweder noch denſelben oder an

einem andern Tage. Verſchiedene von den

Mitteln, die; ſie ſich vorſchrieben, waren
ihnen nachher: im Wachen auſſerſt zuwider.

Und ſo gieng es auch mit ihrer Diat, da ſie

ſich oft Speiſen und Getranke verordneten,

die ſie ungern genoſſen, unb. ſich diejenigen

unterſagten, die ihnen die liebſten waran.
Daher ſie denn nachher ſich nicht ſelten hochſt

runzufrieden. mit den Vorſchriften bezeigten,
die ſie ſich in ihrem  Schlaf gegeben hatten.

uletzt muß ich auch noch dies bemerken, daß

Jes ihnen faſt immer ſchadete, wenn ſie ſich

das im Wachen doch erlaubten, was ſie ſich

in ihrem Schlaf verboten hatten, und auf

eben die Art ſchadete, wie ſie es vorhergeſagt

hatten.
“e

Jch kann es gerne jedem ubergeben,
wie dieſe Erſcheinungen ſich am beſten erkla—

ren laſſen, ob man dazu einen erhohten Jn

ſtinkt
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ſtinkt annehmen, oder auf was Art mau es

ſich ſonſt will begreiflich mathen; da ich mith

hier bloß begnuge Facta zu erzahlen, und

fur mich iglaube, daß es noch zu fruh ſey

Hypotheſen und  Theotien zu ſüchen, weil es

uns jezt noch an ainer gehorigen Menge von

factis dazu fehlt. 212.
4 ue uuklgDeoch genug hievon. Jch gehe jezt äber

gu dem Ende des Schlafs unſerer Kranken,

ſo iie auch zum Ende meiner Bemierkungen
uber ihren Zuſtunb, und dieſes:vielleicht zu
langen Vorberichts. Sie erwachten alle

idrei ein paarmal ausgenommen, da ich
cdie erſte Kranke auf ihr Verlangen und auf

die von ihr vorgeſchriebene Art aufwecken

muſte immer, von ſelbſt, zu der von
ihnen vorherbeſtimimten Zeit. Die Art und

Weiſe, wie die zweite Kranke zu erwachen

pflegte, habe ich in den nachfolgenden Proto
eollen naher beſchrieben. Die beiden andern

bekamen, einige Zeit vorher, ſtarker oder
ſchwacher, langer oder kurzer dauernde. Kram.

pfe,
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Aife, die wan  eiuer ahnlichen Art waren, als

die, ivelche ſie wahrend des Maguetiſirens
clitten, und dann. etwas Huſten; worauf ſie

wie Augen, auffchlugen; jezt nichts mehr wu
ſten von allen was. mit ihnen vorgegangen

avar, und niunr wachten. Dieſe Krampfe
m Ende ihresrjedesmaligen Schlafs griffen

gfie eben ſo wrnig an als die, welche wahrend

des Magyrietifirens eeitſtunden. Sie mochten

gtark oderiſchwuch geweſen ſeyn, ſo fuhlten ſte

ſfich jezt leicht in ihrem Korper. Ja die eine
anſerer Patientinnenrfagte in ihrem Schlaf,

daß ſie ſich nachher im Wachen weit ſchwerer

und muder fuhlte, wenn die Krampfe nur
ſchwach geweſen, oder ausgeblieben waren.

Gegen die Zeit da uberhaupt ihr magne

tiſcher Schlaf ſich ſeinem Ende naherte, wur-

de dieſer Zuſtand ihrem nturlichen Wachen

immer ahnlicher; und dies gieng ſo weit,
daß zwei von ihnen, an den beiden letzten

Tagen ihres magnetiſchen Schlafs wie
ſie es auch vorherſagten  vearſchiedenes

.15 vt 5 von
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von dem, was ſie im Schlaf erfahren, int

Wachen hinuberbrachten. Jhr ſonſt ſo fei
nes Gehor und Geſuhl. und ihre erhoheten

Seelenkraſte kamen nun dent,was ſie im

„Wachen waren, naher. Die Empfindlich.
keit gegen das Magnetiſiren verlohr ſich, und

es erfolgten bei zwei Kranken, wie ſie wah
xend ihrer Nachkur von mir magneüſirt wur

den, weder wahrend dem, da dieſes geſchah,

noch zu Ende des jedesinaligen Schlafs
Huſten oder Zuckungen: ſte verfielen jn deu

felben und erwachten. daruuns ganz ſanſe

und leiſe. In« E
21 1
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Mein herr!

ratte ich vor neium Monathen, ebe Sie Jh
S
Jahres datirten, erſt im April diefes Jahrs und
mien gren am a rten December des vorigen

zwar gedruckt empfangenen Brief an mich ſchrie
vBen, mich mit Jhnen über den Jnnhalt deſſelben
unterhalten konnen; ſo glaube ich Jhr Brief ware

entweder ganz unterblieben, oder er hatte doch
wenigſtens die Geſtalt nicht bekommen, worinn
er jetzt erſchienen iſt. Denn ich hoffe und wun
ſche es Jhnen zutrauen zu konnen, daß Unbekannt
ſchaft mit der wahren Beſchaffenheit der Sache,
woruber Sie ſchreiben; daß unrichtige Kenninis
von den Perſonen, die dabei intereſſiret waren, be

gleitet von einem unbedachtſamen Eifer fur das

A2 was
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was Sie Warheit meinten, und von einem leiden

ſchaftlichen Vorurtheil gegen Lavater und gegen
alles, was mit ihm in Verbindung ſteht, Sie an—
trieb an mir zum Ritter zu werden. Eine nahere
Bekanntſchaft mit Jhnen, und eine offene Mitthei

lung uber die Sache wurde Sie von jenem unuber
legten Schritt vielleicht zuruck gehalten haben.

Aber warum ſuchten GSie Sich denn nicht erſt
genauer von allem zu unterrichten, wenn Gie ge—

gen mich ſchreiben wollten? Wie konnten Sie es
unternehmen, offentlich uber eine Sache abzuſpre

chen, die Sie ſo mangeihaft.kannten?. Warum
hoiten Sie Jhre Data aus wunile üteren Quellen,

wenn Sie uber Thatſachen ſchreiben wolten, die
Sie nicht ſelbſt geſehen und beobachtet hattgn?

Wie konnken Gie ſo viele gehaſſige Vermuthungn
mit einflieſſen laſſen, die meinen Kopf und mein

Herz in rinem ſo nachtheiligen «Lichte darſtellkn
muſten, ja wie koönnten Gie unſchuldige Frauen
zimmer auf rule Jo veleidigende Art angreifen?

MWarum wandten Sie Sich nicht, wenn Sie wirk
lich die Abſicht hatten, mich zu beſſern, und von

dem verdervblichen Wege, alif dem ich mich Jhret
Memiuing nach ſoll veritrt haben, zuruck zu fuh

ren, an Hertn Doctor Olbers oder auch an mich,
und ſuchten Gich von der wahren Beſchaffenheit

der Sache aus zuverlaffigen Nachrichten zu unter
richten? Warum unterſuchten und beobachteten
Sie unſere Nranke nicht ſelbſt, bemubten Gich

nicht

J
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nicht eine mahre und richtige Jdee von dem ſon
derbaren Zuſtand des Schlafwachens, oder Schlaf

redens, wie Sie ihn nennen, zu machen. Daß

Jhre Vorſtellung davon ganz falſch iſt haben Sie
bloß dieſer Unterlaſſung zu zu ſchreiben. Gewis,
wir wurden mit dem groſten Vergnugen, (und
unſere Willfahrigkeit in dieſem Stucke muß auch

Jhnen, da Sie in Bremen geweſen ſind, nicht
unbekannt geblieben ſeyn) Jhnen Rede geſtanden,
wurden Sie zu unſeren Kranken hingefuhret und
Jhnen zu eigenen Unterſuchungen Gelegenheit ver

ſchafft haben, ſo wie wir einem jeden gethan,
der ſich an uns gewandt hat.

c Herr Marcard iſt von Manchen darinn ver
dacht worden, daß, da Er uber die Kur von Ma
doin Lavater ſchrih, uund Er Gelegenheit hatte Sie
in Jhren Kriſen zuſehen, Er dieſes ausſchlug.
Aber Herr Warcgrd deucht wir iſt zu entſchuldi
gen. Er ſchrieb nur, weil Er von Herrn Lavater

dazu aufgefodert wurde, ſchrieb nicht furs Publi—
kum, und ſein Brief kam gegen, ſeine Abſicht,
ohne ſein Vorwiſſen unter die Preſſe. Aber Sie,
mein Herr, treten unaufgefodert und offentlich vor
dem Publikum auf, greifen mich und die Kranken,
denen ich half. auf eine ſehr injurieuſe Art an,
decidiren uber die ganje Sache in einem vollig ent

ſcheidenden Ton, ſiegen nun uber much, oder viel—

mehr uber ein Geſprnſt, das Gie Gich ſelbſt ge
ſchaffen hatten, Ind geben Gich dabei den An—

A 3 ſcſcein,



6

ſchein, recht gůtig und gnadig gegen mich zu ver
fohren.

Geht ſo der redliche Nann zu Werk, wenn
er gegen einen andern als Schriftſteller auftreten
will? Jſt es erlaubt jemand, ſeye er wer er wol
le, ſo bloß auf Dieenterien und Gtadtgeſchwatz,
ehe er es ſich verſieht, vors Publicum zu ziehen,
ihn ſolcher Sachen, als deren Sie mich beſchuldi

gen, anzuklagen, und ihn ungehort friſch vor der
Hand weg zu verdammen? Warlich ich wurde
Jhren Brief eben ſo wenig beantwortet, und eben
ſo wenig Notiz von den falſchen darinn erzahlten
Thatſachen und von den unrichtigen darauf gebaue—
ten Schluſſen genommen haben, wie ich von ſo
viel.en anommen gegen mich gerichteten Auffatzen

nehme; wenn nicht verſchiedene Manner, deren
Ur heil mir wichtig iſt, ſich geaußert hatten, daß

Jhr Brief Emindruck auf ſie gemacht, und wenn
ich es nicht nothig fande, dem Publico zu zeigen,
welche Verdrehungen, Unrichtigkeiten, Sophiſte-
reyen, Beleidigungen ſich derjenige von meinen
Gegnern erlaubt, der noch außerlich einen Schein
von Anſtand und Beſcheidenheit gegen mich an

nimmt, und deſſen Briefe von mehreren Reeen
ſenten ſo viel Werth beigelegt wird.“) Jch wer.

de

V Jn dem gten Stuck des Journals fur Mo
den v. d. J. heißt es G. 156. von dem Ver
faßer dieſes Briefes: dekſelbe iſt ein hell—

denlen



arreera 7de Jhnen in Jhrem Briefe Schritt vor Schritt
folgen, und ich denke, daß Sie mir mit Grunde
tucht ſollen vorwerfen konnen, daß ich etwas Wich

tiges auslaſſe, nech weniger daß ich Jhre Nach
richten und Grunde im geringſten ſchwache, oder

Jhren Brief entſtelle.

Die erſten acht Seiten Jhres Briefes kann
ich, wie ich glaube, groſtentheils ubergehen, da ſie

Aa4 Uiircht
denkender, Renntnißvoller und ſeiner
Vernunft machtiger Manu, er ſey auch
wer er ſey. Jm ag. Stuck der Leipziger ge
lehrten Zeitungen wird dieſer Brief ſehr
wichtig genannt, und es hoißt von dem Ver
faßer: daß er ſehr nervös zeige wie dieo
achte mediciniſche Wißenſchaft zu ge—
nauer Beobachtung und Beſtatiuung der
Vaturgeſetze, die Lavgterſche Wunder
begierde aber wie in der Theologie ſo in

.der Mediein zum Aberglauben fuhre.
Jm z8. Stuck der gothaiſchen gel. Zeitungen
heißt es: es wird gewiß keinem Leſer ge—
reuen das Buch ſeibſt nehmlich die Bro

chure: Brlefe Lavaters an ihn und von ſeinen
Freunden zu leſen, wenn es auch nur
einer der Briefe uber Deſorganiſation

und Magnetismus ware, welcher den
Arzt, an den er gerichtet iſt, die Gefahr
und den Lachtheil ſeiner Unternehmun

1 gen mit Warme und Einſicht ans Herz
tegt, und der bey einem gutdenkenden
Menſchen billig wirken ſollte, der ſehr
gunſtigen Urtheile in andern Recenſionen zu
geſchweigen.
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nicht ſo ſehr mich ſelbſt als vielmehr Lavater und
einige ſeiner Freunde angehen, mich Aber nur in

ſo wiit treffen, daß Sie es nur zum Vorwurf
machen wollen, wie ich einem Manne, der ſo be—

ſchaffen iſt, wie Sie Herrn Lavater charakteriſiren;
habe folgen, und auf ſeinen Rath den thieriſchen
Magnet:smus verſuchen konnen. Jch bemerke
hier nur blos, daß es mir ſcheine, Sie konnen La

vatern eben ſo wenig, als das hieſige Magnetiſi
ren; daß ich glaube, es wurde Jhnen unmoglich

geweſen ſeyn, ſo uber die Abſichten dieſes Nannes
zu entſcheiden, ſolche gehaſſige Vermuthungen dar-

uber an den Tag zu legen, ſich ſo gar nicht in ſeine

Lage und in ſeine Umſtaude bei Beurtheilung ſei
ner Handlungen zu verſetzen, alle ſeine Aeußerun
gen und Thaten ſo im widrigſten Licht darzuſtellen,

wenn Gie ihn nur etwas mehr gekannt hatten:
zu geſchweigen, daß in ihrem Briefe mehrere falſa

von ihmtvorkommen, und daß Gie ſich unrichtige
Darſtellungen von manchem ivas einige ſeiner
Freunde ſollen geſagt und gthan paben erlauben,
welches alles Sie nicht ſa ununterſucht wurden
hingeſchrieben haben, wenn Sie Lavater beſſer ge

kannt hatten.

Doch dieß geht mich jetzt nicht an; und La

vater bedarf meiner Vertheidigung nicht; ſondern.

hier iſt die Frage: War ich befugt, auf Lavaters
Anrathen den thieriſchen Magnetismus in Bremen
einzufuhren? Die Grunde, die mich uberhaupt

dazu



werden Sie in der erſten der beiden folgenden
Krankengeſchichten: finden. Hier, denke uch, iſt
es hinreichend zu fagen, daß ich mit fo vielen bra—

ren Mannern Lavatern fur einen ehrlichen Mann
halte, der kemer vorſatzlichen Unwarheit fahig iſt:
daß, wenn Lavater mir ſagt: dieß und jenes habe
ich geſehen, unter den Umſtanden, zu wievberhol—

ten Malen geſehen, habe dieß von jenem gehort,
ſo zweifle ich nicht an der Warheit ſeiner Ausſage.

Mogen Sie immer, was Lavaters Redlichkeit und
Glaubwurdigkeit betrift, auf der Seite des Tho—
rias Akatholicus und, des Grafen von Mirabeau
ſtehen, eich trete mit Freuden zu des Landgrafen
von Heſſen- Homburg, zu Jaeobrs, Memers,
Schloſſers Seite uher, und halte Lavatern fur
einen ehrlichen Mann, welchen Cporakter ihm alle
Doklamationen ſeiner Gegner dis jetzt nicht genom

viten haben, und guch nicht nehmen werden!

 Aber jezt zu dem Theil Jhres Brieſes, der
mich ſelbſt angehet: S. a 39. ſagen Gie!.

zun Wie konnten Sie es wagenn taglich
wzweymal dieſe Operation ſteben Mo
„chen hindurch. vorzunehmen? Wie

„dwar Jhnen/ wenn Sie bei derſelben
ijedesmal Cenvulſionen erregt ſahen?

„Wie war Jhnen, wenn dieſe Verzuf«
„kungen, die nur eine Gasneriſche Kunſt

As n ſonſt



10 —J„ſonſt erregt, bei den verſchiedenen Bes
„ruhrungen verſchiedener Theile des Kor
„pers, noch ſichtbarer wurden?

Jſt es nicht ſehr dreuſt, mich, auf eine ſolche
Art, offentlich uber eine Sache zu conſtituiren,
wovon Sie ſo ſchlecht unterrichtet ſind? hatten
Sie den Umſtanden auf die gehorige Art nachge
fragt, ſo wurden Sie, wie Sie jezt in meinen Be
obachtungen finden werden, erfahren haben, daß
die erſten ſechs oder ſieben Wochen wenige oder
gar keine Zuckungen, wahrend des Magnetiſirens

entſtanden, und daß ſie ſich erſt da einſtellten, wie

ſchon alle Hofnung zur Beſſerung ſich zeigte.
Aber dann, mein Herr! waren Jhnen auch alle
die Zufalle bekannt, womit dieſes Frauenzimmer
ſonſt geplagt war? wiſſen Sie auch, ob die Kon—
vulſionen, die jezt bloß wahrend der kurzen Zeit
des Magnetiſirens entſtunden, vielleicht in keineo
Vergleichung kamen, mit den Zufallen woran ſie
vorher litte? vb nicht jedesmal heilſame von dem
beſten Erfolg begleitete Kviſen dadurch hervorgen
bracht wurden? Und wenn dieß war, ſollte es
denn ſo unerlaubt geweſen ſeyn, ſie zu erwecken?
Der jedesmalige Erfolg davon war ſo gut, und
man ſahe allmahlige Beſſerung ſſie. ſo ſehr begleiten,

daß ich uberzeugt bin, wenige Aerzte wurden
bei dieſen Umſtanden ſich an deren Veranlaſſung

geſtoßen haben.
e

7 Gie



Gie fahren auf derſelben Seite fort

„Jch dachte, Sie hatten den Sitz der
„Krankheit leicht einſehen konnen, und

„das Alter der jungen Perſon, und die
„Schwachheiten des andern Geſchlechts

.xin dieſen Jahren kennen muſſen,
„Schon lange hatten Sie ſolche Urſa—
„chen errathen und aufſuchen, und die
„Mittel, welche uns die Patholo—
„grie!! und Materia medica anbeut,

adagegen gebrauchen, nicht aber zu aber—

 glaubiſchen Jhre Zuflucht nehmen
lü ſollen.

Sonderbar, mein Herr! Sie rathen mir
Mittel aus der Materia medica zu holen, und wiſß—

ſen nicht, welche Mittel ich wirklich gebraucht
Fabe, welche noch zu brauchen ubrig waren, und
was ich von denſelben zu hoffen und zu erwarten

Vatte. Leſen Gie jezt die Heilungsgeſchichte mei

ner Kranken, leſen Sie die Erzahlung der ver
ſchiedenen Kriſen, deren die Natur ſich bediente,

um ſich zu helfen, leſen Sie die Wirkung der ver
ſchiedenen angewandten Mittel; und ich zweifle

nicht, wenn Sie anders die Sache zu beurtheilen
im Stande ſind, und etwas Warheitsliebe bejitzen,
o werden Sie uberfuhret werden, daß von. ge
wohnlichen und bekannten Mitteln die Wirkung

unicht zu erwarten war, die das Maguetiſiren her·

vorbrachte.

Nun

J

—S
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1 E
Nun aber, wie konnen Sie ſich: erlauben,

uber die hier vorhandenen Urſachen der von mir
magnetiſirten Kranken abzuſprechen, da Sie nichts

von den Umſtanden wiſſtn, die der Arzt als Mit
tel braucht die Krankhens: Urſach daraus zu ent
wickeln; nichts von der vorhergegangenen Be—
ſchaffenheit des Korpers  nuchts vom Laufe der
Krankheit und den ſie begleitenden Zufallen nichts
von der  Wirkung der Arzneyen, die bereits ange
wandt waten u. ſ. w

Wuſſen Sie, mein Herr, Sich der haßlichen

Vermuthumg nicht ſchamen, worauf Gie ohne
weitere Grunde, als das Geſchlecht und Alter der
Kranken, hiunzielen, und womit Sie nicht bloß

meinen Krauken, ſondern allen jungen Frauenzim

mern uberhaupt einen Fleck anhangen? Sind
Gie Arzt, ſo ſollten Sie doch wiſſen, daß Kuider
ſo wohl als Erwachſene, verheirathete ſo gut alb
unverhejrathete, mannliche wie weibliche Perſonen,
ahnlicher Krankheiten, als die pier beſchrieben,
fahig ſind, und daß dieſelben bald von bieſer bald
von jener Urſache abhangen ſ ſollte es Jhnen
hart und deleidigend vorgekoinmen ſeyn, bei jungen

Frauenzimmern alle andere Urſachen zu verdran
gen, und ſie auf die einzige, worauf Sie hinzie—
len, zu reduciren. Und ſind Gie kein Medieus,
ſo deucht mir, iſt es hochſt unverſchamt, auf eine
ſolche Art uber Urſachen von Krankheiten, wovon
man nichts verſteht, abzuſprechen. el



mn 13t Zch weingſtens nne mehtere junge Frauen.
Fimner,/ wo ich mbralifch· gewiß bin, daß eine

ſslche Krankheits. Ntſuche nicht ſtatn haben wird;
habe mehrere Nervenkrankheiten bei Perſonen in

dem Alter, wobon Sie veden, geheilt, ohne daß
 unich im .geringſten Ruckſicht auf jene Urſache zu

nehmen brauchte, und wo Wirkung der Mittel und

Ausgang der Krankheit es genugſam beſtatigte,
daß ſie nicht da war; ſo wie ich auch mit der gro

ſten Zuverlaſfigkeit behaupten kann, daß bei denen
von mir magnetiſirten Perſonen jene Urſache, wor
auf Sie anſpielen, gar nicht Statt hattte.

mii..
unG. rao. heißt t

„Warum machte das keinen Eindruck
„auf. Sie, daß, wahrend Jhrer kurzen
„Abweſenheit in Hainburg, bei dem

tEuftbäuiön, die Patientin keine Convul
ſionen hatte? Wurde das nicht jeden
unbefangetien Mann, wenn er ſich auch
zum Gebrauch ſo ungewiſſer Mittel
1. „hatte verleiten lafſen, bewogen haben,
cdg das aberglaubiſche Mittel des Magne
t gtiſivens fuhren zu laſſen?“

Jm vorbeigehen muß ich Jhnen ſagen, daß
ich, wenn auch kein Luftballon aufgeſtiegen ware,
aus einer hauslichen Urſache, und um mir eine

leine Erholung zu verſchaffen, nach Humburg ge
gangen
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gangen ſeyn wurde. Sonſt aber muß ich Jhnen
geſtehen, daß die Veranderung die ich bei  meiner

Zuruckkunft an der Kranken, fand, miur einen ſehy

vortheilhaften Begriff. vom thieriſchen Magnetis
mus beibrachte. Denn da meine bisher ange?
wandte Muhe den Erfolg hatte, daß die Kranke,

die ſeit vorigen November ſelten einen oder einige
Tage hinter einander ohne Zuckungen und Ohn—

machten geweſen, jezt ganzer] acht Tage davon frei
gebleben, und dabei naturliche Oeffnung behalten

Natte; ſo konnte ich immer hoffen, daß neues fort
geſetztes Magnetiſiren, wenn es auch ſonſt nichtz
thate, der Kranken noch langere von Zuckungen

und Ohnmachten freie Zwiſchenraume verſchaffen

wurde.
2 J

 1 Quie

Sie fahren fort:

Allein Sie wůnſchen die Symptomata
vdie. dadurch erweckrt werden ſollten,

„und ſich noch nicht hatten blicken laſſen,

Z„bhervor zu bringen.  Gie waren auf
„Wiunder ausaegangen, und hatten
„noch keine Wunder geſehen, und fingen

„bei Jhrer Ruckkunft aufs neue an, das
„arme Madchen zu qualen.“

Daß vor meiner Abreiſe gar keine Zuckung
oder etwas. ahnliches beim Magnetiſiren erfolgt
iſt, davon werden GSie Gich jezt aus der Geſchichte

der



nn 15der Krankheit, und durch das, wus ich vben da
von geſagt, uberzeugen konnen; daß ich alſo nach
meiner Ruckkunſt nicht von neuem angefangen
habe, das kranke Madchen zu qualen, davon

werden Sie hiedurch hoffentlich uberfuhrt ſeyn.
uebver das was Sie von Wundern, worauf

ich ausgegangen ſeyn ſoll, ſagen und zum Eckel in
Jhrem Briefe wiederholen, nachher noch ein Paar

MWorte!

Weiter heißt es auf derſelben Geite?

SGie fahren fort, wie Sie vom Anfan
„ge der Kur gethan, die Einbildungs

kraft der. Patientin auf alle mogliche
„Art zu erreuem bis dieſelbe in Verwir

„rung gebracht war.“
iaut.J So ſchelehen Gie d. 21. December des vorl

ten Jahrs, wie noch nichts uber dieſen Fall ge

ruckt war. Jch laugne dieß und fodere Sie
zum Beweis auf, daß ich die Einbildungskraft
der Kranken zu erregen geſucht habe, und daß ich
nachb meiner Hamburger Reiſe damit fortgefahren
bin; fodere Sie auf zur Bekanntmachung der Mit

tel, wodurch ich dieß gethan. Bis dahin kein
Wort hieruber, ſo wenig als uber die Declama-
tion von Erregung der Einbildungskraft und die
mit den Haaren herbeigezogene bekannte Boerhav

ſche Heilung im Harlemmer Waiſenhaus: ſo viel

ſich

S S
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ſich dafur auch noch ſagen ließ, wenn: ich, wie
doch der Fall nicht iſt, durch die Jmagination
hatte zu wirken geſucht. u„u—E

G. 14a. haßt es 1

„Eine Folge dieſer  Jhrer Bemuhuna

 „die Einbildungskraft. der Kranken:zů
„erregen, ſahen Sie freilich nach! Jhret
„ſiebenwochigen Arbeit. Dieſe Fol
„ge war  das Delirium, das durch ſo
„viele angewandie Kunſte ſich end
„lich erinfand.“ J

2Jch erhlels/ wie. Gie;: waun Sie mich. vor

dem Abdruck Jhrers Briefes gefragt, hatien erfah

ren konnen, und wie. Sle. ut aub. nieien. Be
vbachtungen ſehen werden, ich erhielt Fieber, das
ich: unt ſtarken Schweiſſen endtgte/ und )reuete
mmich: daß iches dekam, Cwie ich dei mancher chru

niſchen Kinntheit thue, wenn ſich ein. Fieber dazu
geſellet)) und hoffete daven Seine wohlthatige s
volution iin Korper, die mmn drr Patientin dauer
hafte Beſſerung zuwege! brungen konnte. IJch
denke, mein Herr, Gie ſchamen Sich nach dieſer

Erklaruntg, Und nuch dent Leſen meiner Speciet
facti. daß Sie dieß Fieber ſo ſchlechtweg delt.
rium nennen; Sie ſchamen Sich aller darauk
gezogenen Jolgerungen, aller der anderthalb Sei
ten heruntergehenden Tiraden, die ſich auf ſy fal

ſche



ſche Vorausſetzungen und erdichtete Thatſachen

grunden, wobei Sie ſo oft wieder auf die Erre—
gung der Einbildungskraft und die dadurch her—
vorgehrachte Verwirrung des Verſtandes zuruck-

kommen. Gewiß Sie ſchenken mir gerne und
ohne weitere Grunde anzufuhren, die nahere Er
orterung dieſer fur mich ſo injurieuſen Stelle.

GSie fahren fort S. 143.

„Doch die Verruckung des Verſtan
„des wurde nach wenigen Tagen mit
„dem Zuſtande der Entzuckung ver
„tauſcht, oder das Delirium mit dem
„Zuſtand der Divination Die Divi—

„nhation war da, und das Madchen weiſ
„ſagte, und weiſſagt noch jezt vom Se
„ptember an, bis in die Mitte des De
en dember, da ich dieſes ſchreibe.“

Gie ſcheinen, mein Herr, von dem Zuſtand
des Schlafredens eben ſo unrichtige Begriffe, und

ehen ſo falſche Nachrichten gehabt zu haben, als
von dem was dieſem Zuſtand vorausging. Wenn
Gie das Wort Entzuckung nach dem gemeinen
Sprachgebrauch nehmen, ſo iſt der magnetiſche
Schlaf, den ich bei meinen Kranken beobachtet
habe, ſehr weit dapon unzterſchieden, wie Sie mei
ne Erfahrungen lehren. werden. Statt des Worts

Entzuckung, gebrauchen Sie auch das Wort

B Divina
J

—2
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Divination, und ſetzen das Weſentliche deſſelben
in Weiſſagen, hintergehen Jhre Leſer mit ſol—

chen unbeſtimmten Worten und ſchlieſſen nun dar
aus, was Sie wollen. Hatten Sie die Kranke.
beobachten wollen, ſo wurden Sie nichts einer
Entzuckung ahnliches bei ihr gefunden, ſondern

erfahren haben, daß das, was Gie Weiſſagen nen
nen, Nebenſache bei dieſem Zuſtande war, und
ſich hauptſachlich nur auf Vorausſagung in Anſe
hung der Veranderungen ihres eigenen Korpers

einſchrankte; eine Sache, die mir ſo vollig unbe—
greiflich nicht zu ſeyn ſcheint. Doch wenn man

ſich an ſo unbeſtimmte Begriffe gewohnt hat, oder

ſie ſo mit Fleiß zu verwirren ſucht, was kann man
dann nicht alles aus einer Sache  machen!

Sie erzahlen nun eine Anekdote „von einem
„Wundermadchen, welches vor dreißig
„Jahren zwar nicht weinagte, weil La—
„vater damals noch nicht hier geweſen

„war, aber doch beim Erbrechen Na
„gel, Steine und Wadeln von ſich
„gab; und weil ihre Anverwandte zwar!

nicht Ehre, aber doch Geld dadurch
„gewinnen wollten, beſtandig ſo fortfuhr,

„bis der ſel. D. Baß, der noch kein
„Schuler Lavaters ſeyn konnte, bei der
„Obrigkeit einen Befehl auswirkte, das
„Wunderding aufs Krankenhaus zu
„bringen, worauf die Bezauberung ſo
„gleich aufhorete.“

GSoweit



Soweit hatte ich doch nie gedacht, daß der
Mangel an Delicateſſe und die Unanſtandigkeit bei
Jhnen gehen wurde, um eine ſolche Vergleichung
anzuſtellen; eine Vergleichung zwiſchen emer Per
ſon aus dem niedrigſten Pobel, die bei der erſten

Unterſuchung gleich als eine grobe Betrugerm da
ſtand, und einem Frauenzimmer von feier Erzie—
hung, von unbeſcholtenen Sitten, die Gie ſelbſt

(S. 132. u. 1385 die liebe gute Tochter ei—
nes ſehr verehrungswurdigen Mannes nennen;
daß Gie dieſe dadurch auch zu einer Betrugerin
und mich zum Betrogenen, öder vielleicht auch
ziun Betruger machen wollen; und daß Gie das
thun ohne geſehen und unterſuchet zu haben, ohne
darauf zu achten. daß ſo viele geſehen und unter
ſücht hatten, die es konnten und wollten.

a

Schamen Sie Sich dieſer groben von Jhnen
ſb gern zur Warheit erhebenen Vermuthung gegen

eine unſchuldige Perſon, die Gie nie beleidigt hat,
gegen ein Frauenzimmer, das GSie durchaus nicht
kennen muſſen, um ſo unwurdig von ihr ſprechen,
mid gegen ſie handeln zu konnen. Gie wollen
Jore plumpe Pergleichung damit entſchuldigen,
daß Sie ſagen:

„Nagel ausbrechen und Weiſſagen iſt
„eine gleich unaewohnliche, gleich wider
„naturliche Sache.“

S B2 Eine
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Eine Sophiſterey, die warlich Jhrem Kopfe eben
ſo viel Ehre als die ganze Tournure Jhrem Herzen
Schande macht! Jch üubergehe das Unbe—
ſtimmte in dem Worte widernaturlich, (denn das

Wort ungewohnlich, denke ich, wird uns wohl
nicht aufhalten) und verweile mich nicht dabey
Jhnen hier zu ſagen, wie wenig wir die Natur
und thre Krafte kennen, um zu beſtimmen, was
widernaturlich ſey oder nicht; ſondern erinnere nur

bloß, daß es unverſtandig iſt, das Ahndungsver
mogen unſerer Seele, welches denn doch viele an

geſehene Philoſophen zugeben, das bei der einen

Perſon ſich ſtarker als bey der andern, und in dem
einen Zuſtande mehr als in. dem andern auszeich

net, und das bei magnetiſirten Kranken nur zu
einem hoheren, ſicherern und gewiſſern Grad er
hoben worden iſt; dieß beſtimmtere und richtigere

Vorgefuhl von den phyſiſchen Veranderungen in

dem eigenen Korper der Kranken mit dem
Ausbrechen von Nageln und Steinen zu verglei
chen. Jch mochte Sie nur darauf aufmerkſam
machen, daß, weun Sie alles was Jhnen unge
wohnlich und widernaturlich ſcheint, mit dem

Nagelausbrechen in eine Klaſſe ſetzen wollen, Sie
eine Menge von Erſcheinungen, an deren Wirklich-

keit niemand, der nicht allen hiſtoriſchen Glauben
verlaugnet, zweifelt, mit jenen zugleich verwerfen

muſſen.

GSie



Gie fahren fort: „Doch ich will ſo leid

„lich von Jhnen urtheilen, als Sie es
„vielleicht ſelbſt nicht thun. Jch will
„annehmen, daß Sie die Divination als

„eine Nebenſache anſehen, und daß nur
H„die Wirkungen der wichtigeren Zufalle

„des wohlthatigen Schweiſſes, der auf
Dden Paroxysmus folgt, und des freien

„Dienſtes der geoööffneten abfuhren—
den Gef aße, die vorher nur durch

„Zwangsmittel ihte Dienſte thaten, Jhr
„JAbſehen bei der Heilung der Krankheit

geweſen ſey.“ (Gie ſind ſehr gutig, mein
Herr!) „Konnten Sie denn alle dieſe guten

„Symptomata vorherſehen?“ (ich hoffete
dieſe oder ahnliche auf das Zeugnis glaubwurdiger
Manner; und dieß thut jeder Arzt, der ein neues
Mittel gebraucht. waren ſie Wirkungen

„des Magnetismus?“ cdavon bin ich uber—
jeugt, und. mit mir auch Herr Doctor Olbers.)

„Kann nichts den Arzneien, die Sie zu
„gleicher Zeit gebrauchten, zugeſchrieben

„werden?“ cNicht viel. Und dieſe Arzneien
waren auch Folgen des Magnetismus. „Kann

„nicht die Natur des kranken Korpers
eine Kriſis befordert haben, die mit

„Jhrer neuen Kunſt in gar keiner Ver
„bindung ſtund? Ein Schuler La
„vaters denkt fteilich lieber an das

„Uebernaturſiche, wenn mir die natur—

Bz „lichen
74
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„lichen Urſachen der Erforſchung werth
„ſcheinen.“

Dieſe« einem jeden Arzt bei jeder Krankheit
auffallende Frage ſollten Sie wenigſtens keinem
Arzt gethan haben, ſollten nach. der Billigkeit den
ken, daß er von ſelbſt darauf fallen. wurde, ſoll—
ten ihn nicht eher beſchuldigen, daß er Wirkungen

der Natur und ſeiner angewandten Mittel verwech
ſelt habe, bis Sie davon. gewiß geweſen waren.
Belehren Sie Sich jezt hieruber wenn Sie/wollen

aus meiner Species facti, die Jhnen ſagen wird,
was bei meinen magnetiſirten Kranken die Natur,

und was die Kunſt gethan habe.

Gie ſagen weiter auf derſelben Seite: J

hich will Jhnen noch mehr einraumen,
„daß Sie vielleicht das Magnetifiren
„wahlten, um dabei neue Entdeckungen
„in dem Nervenſyſtem, durch die Be
„ruhrung der feinen Nervenſpitzen zu
„machen“ (Jhre Gute, mein  Herr, uber-

trifft alle meine Erwartung!) .Wovon erwar

„teten Sie dieſe Entdeckungen? von den
„Convulſionen der Kranken? Das ware
„ja unmenſchlich, deswegen Zuckungen
„bei einer lebenden Perſon zu erwecken!“

Freilich ware dieß unmenſchlich! Aber mit
welchem Nahmen belegen Sie es denn, jemanden

ohne



uhne weiteren. Grund einer ſo unmenſchlichen That
fahig zu halten? Jch, mache Jhnen weiter keinen

Vorwurf daruber und verzeihe Jhnen von Herzen
dieſe unausſprechliche Liebloſigkeit. Nur mochte

ich Sie doch fragen: Wodurch gab ich Jhnen Ge

legenheit zu einer ſo harten Anklage, und wie reimt
ſich dieſe Beſchuldigung mit dem Lobe, das Gie in

anderen Stellen Jhres Briefes meinen moraliſch
guten Eigenſchaften und meinem menſchlichen Ge—

fuhl beilegen?

G. 146. heißt es:

Allein, ſo wenig Sie auch auf die Di
„vination rechnen mochten, ſo war doch
„die Kur, die Sie vorzunehmen ſuchten,

DgFbkeine andere als die, welche bei Madam
DSdLavater angewandt wurde,  und das

was bvei ihr eintraf, muß der zweck
geweſen ſeyn, den Sie hier zu errei—

„chen ſuchten. Der Zuſtand des fa
„nmoſen Schlafredens war es, den

„Sie hervorbringen wollten.“

„Wenn SGie es doch wiſſen wollen, mein Herr,
der Gie ſo vieles zu wiſſen glauben, was Sie nicht
wiſſen, und detk Gie ſo tief in die Abſichten mei—

ner Handlungen hineinblicken, wos, mein
Zweck geweſen iſt; ſo muß ich Jhnen ſagen, daß
mein Zweck war: meine Kranke geſund zu ma—

Ba4 chen;
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chen; dieß mochte- nun entweder vermittelſt des

Schlafredens geſchehen; oder, wie es bei ſo vielen

Kranken, die dunchs Magnetiſiren geneſen, der

Fall iſt, ohne Schlafreden!

Wenig oder gar keine Antwort verdient der

Ausfall gegen Madam Lavater S. 146. 147.
da Sie es: „Armſeligkeiten, elende Armſe

„ligkeiten uennen, daß ſie mit verſchloſſe
„nen Augen ſoll angeben konnen. von wel

„cher Farbe ein Tuch ſey, welche Chara
„ktere die ihr vorgelegte Schrift enthalte,

„und wer und wie viele im Zimmer ſich
„befinden; Armſeligkeiten, womit man
„ein Kind, aber keinen Erwachſenen be

„luſtiaen kann.“ (und dieſe Armſeligkeiten
hat man doch bei Somnambulen bemerkt, die es
nicht durch Magnetiſiren geworden ſind, haben

unpartheyiſche Manner benierkt, die gewiß keine
Anhanger kavaters waren.  gKunſte eines

„dOaſchen
v) Bei meiner Anweſenheit im vorigen Jahre

in Hamburg war Herr D. Schultz ſo gutig
mir einen Fall von einem jungen Frauenzim-
mer zu communiciren, die nach einer ſehr
ſchiweren Nervenkrankheit in einem dem ſo
genannten ſomnambulisme magnétique ganz
ahnlichen Zuſtand ſiel, und nach einigen ſol—
chen von ſelbſt zurutkkehrenden Paroxysmen
wieder hergeſtellet wurde. Sie wuſte bei vol—
lig verſchloßnen Augen, wovon Herr D. Schulz
ſich uberzeugt hatte, wer ſich ihr naherte, wuſte

die



5 25FJaſchenſpielers wurdig treibt ſie und
„wird von denen, die in der Magie ſich
„ubten, noch weit ubertroffen werden.“

Wie geſagt, dieſer ganze Ausfall verdient kei-
ne Antwort, aber wundern muß ich mich doch im—

mer, wie Sie Jhre Bitterteit gegen Herrn Lava
ter ſo weit treiben konnten, um ſie auch ouber ſeme
arme unſchuldige Frau zu erſtrecken? Dieß ſcheint

denn doch ein bisher noch unbekannter Vorzug un-
ſeres Decennii zu ſeyn, daß man ſich die niedrig
ſten Jnvektwen,  und die unwurdigſkten Vermu—
thungen, die man zu Thatſachen macht, gegen
leidende unſchuldige Frauenzimmer erlaubet: ein
Vorzug, worinn unſer aufgeklartes Deutſchland
es weiter als das ĩ brige geſittete Europa gebracht

hat, das bis dahin die leidende weibliche Unſchuld
fur zu heilig achtete, um ſich ſolche umwerzeihliche

Ausfalle gegen, ſie zu erlauben. Sie fahren
fort: „Jhre Patientinnen ſollten eben dieſe

B5 „Gabe
die Farben der ihr vorgelegten Tucher zu un
terſcheiden, und erkannte bloß mit dem Ge

fuhl die Spielkarten, die ihr voraglegt wur
den, u. ſ. w. Jch hoffe Herr D. Schulz wird
dieſe bloße unbeſtimmte Anzeige ſeines Falls
mir nicht veruheln, da er beweißt, daß ohnli—
che Zuſtande auch ohne Magnetiſiren in der
Natur, vorkoinmen, und er ſelbſt Willens iſt
dieſen Fall drucken zu laſſen, warum ich den—
ſelben, um dies bald zu thun, nochmals recht
ſehr bitte.
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 „Gabe der Madame Lavater beſttzen,“
dieſe beſaß wenigſtens eine von Jhnen; die hat
ohne Zweifel alſo auch Taſchenſpielerkunſte getrie—

ben!) „ſollten den Lauf und die Verande—
„rungen ihrer Krankheit, ſollten die Zeit
„ihres Einſchlafens und Erwachens, ih
„res Aufſtehens u. ſ. w. im voraus aenau
„anzeigen. Warum rechneten Sie hie
„bei, nichts auf die Starke, welche auch
„uns Geſunden die Einbildungskraft
„giebt, da Sie die Einhildung der Kran
„ken ſo ſehr erreget haben?“ (alſo in die

ſen angefuhrten Stucken hat doch keine Taſchen

ſpielerkunſt ſtatt gehabt; alſo, die ganze Sache
aſt zuſammengeſetzt. aus Taſchenſpielerkunſt, Wir

kung der Einbildungskraft, und Delirium!
„Sollten ſich auch nicht einige Fehler ge—
„gen einen Treffer in dieſer Lotterie des
„Aberglaubens gefunden haben?“ (wie

viele Fehler gegen einen Treffer, oder wie. viele
Zxeffer gegen einen Fehler ſich gefunden haben,
konnen Sie jezt erfahren, wenn Sie Sich die
Muhe nehmen wollen, die Liſte der Ziehung aus
meiner Species facti zu extrahiren.

Weiter

Bravo! Nun wiſſen wir doch woran wir
ſind!



Weiter heitt es S. 148.

„Jhre Kranken urtheilten auch uber die
„rmniietel, die fur ſie gebraucht werden

„ſollten, geben die Arzneien und die
„Doſis derſelben an, verordnen Ader

„laſſe und die Unzen des abzuzapfen
dden Blutes. Thut denn dieß auch
grnicht mancher andere Kranke? und
meochten Jhre Patientinnen nicht vor

„her Bucher geleſen haben, wodurch ihr
„Kopf mit ſolchen Dingen angefullt
Hwurde?“

Ob andere Kranke es auch auf die Art thun,
wie es hier geſchehen iſt. daruber wird Jhnen die
Krankheitsgeſchichte Auskunft geben, und ſo kon—
nen GSie auch in derſelben die Bucher finden, die

ſie geleſen habeſit; wodurch ſie ſich den Kopf mit
ſolchen Dingen anfullten. Ferner fragen Sie:

„warum nehmen Sie Sich bei—, dieſen
„weiſſagenden Perſonen die Freiheit

g„bheraus ſie leiten zu wollen und ihre An
„gaben genauer zu beſtimmen?“ (Um

deſto beſſer auf den Grund der Sache zu kommen;

um bei aller Erwartung emes guten Erfolgs den
wir hatten, doch mit Vorſichtigkeit zu Werke zu
gehen, und weil Eilen hier nicht nothig war; um
qu ſehen, wie weit Einbildungskraft ſich mit ein—
miſche, und in wie weit die Kranken feſt waren in

dem,
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dem, was ſie ſich verſchrieben; und endlich weil

wir auch in dieſem Zuſtand unſere Patienten nicht
fur unfehlbar hielten;) „warum verſchluck

„ten Sie die ſechszehn Pulver nicht,
„welche die eine Kranke wegen Jhres
„Unglaubens an die Doſis der von ihr
„verlanaten Arznei Jhnen ſelbſt vor—
„ſchrieb?“ (und wer, mochte ich von der

andern Seite fragen, hat Jhnen dieſen von der
Krankeu uut vollem Lachen vorgebrachten Scherz
ſo ſehr als Ernſt aufgebunden. daß Sie dieſe Fra.

ge hier hun, und gleich darauf forifahren konnen:)

„Gich ſelbſt muſſen Sie es verdanken,
„wenn durch dieſen Ungehorſam die
„Beſſerung der Patientin aufgehalten
„oder verhindert ward? Oder glaubten
„Sie nur in dieſem einen Stuck, daß die
„Kranke Sie zum Beſten habe, da ſie
„doch in allen andern Stucken Sie eben
„ſo gut necken konnte? (Dieſer erbarmliche

Einfall, wodurch die Kranke wiederum zur Betru

gerin werden ſoll, ware doch auch wohl weggefal
len, wenn Sie Sich nach der wahren Beſchaffen-
heit der Sache erkuudigt hatten)

Auf der. 19ſten Seite leſe ich

„Die Weiſſagende. ſollen auf die ihnen
„vorgelegten Fragen nach Dingen, die
abweſend oder zukunftig ſind, oder die

ſie
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ZGſie doch mit ihren verſchloſſenen Augen

„nicht erkennen konnen, trefſende Ant
„worten gegeben haben; und dieß iſt es
„was die Menge Zuſſchauer anlockt und

vin Erſtaunen ſetzt.“

Dieeß iſt Jhnen gewiß ſehr ubertrieben vorge—
tragen, und die Kranken haben ſich, wie ich ſicher

weiß, uber abweſende oder zukunftige Dinge gegen
Fremde wenig oder gar nicht geauſſett. Haben

„denn dieſe Prophetinnen nichts von der
„GGeſchicklichkeit der Madame Lavater,

J „deren Verfahren Jhnen ſchriftlich und
„mundlich bekannt gemacht wurde,“

(dies iſt wieder eine Jhnen aufgeheftete Luge)
„in dieſem Fall erlernet? nichts aus den

„divinatoriſchen Schriften erlernet?“
Jch denke Sie werden auf dieſe hamiſchen ohne
den geringſten. Grund vorgebrachte Fragen keine

Antwort erwarten. „Eine gewizzigte Per—
„ſon, fahren Gie fort, die vieles geleſen

H„und mit vielen Umgang gehabt und noch
„hat, erfahrt vieles und kann ohne

„Wunder, die nur Sie hier ſehen wol
„len, vieles beantworten, bildet ſich in.
„ihrer Krankheit ein, angeben zu kon
„nen, wäüs ſie nicht weiß, und beſitzt

„Geſchicklichkeit genug, gar zu neugie
„rige Frager entweder kaltblutig oder

„mit einem beiſſenden Witz abzuwei
J ſen.
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„ſen.“ co der gewizzigten Erklärung!
Schade nur, daß ſie hier gar ucht paßt, wie Sie

ohne Zweifel auch ſelbſt finden werden, wenn Sie

ineine Species facti leſen). „So verſchwin
„den fur den Nachdenkenden die Wun

„der gleich einem Geſpenſte, das, wenn
„man ſich muthig ihm nahert, beim
„Schein des Mondes in den Schatten

Feines Bauins ſich verliert.“ (IJch wun
ſche Jhnen herzlich Gluck zu dem erhaltenen Siege
und zu dem Triumph--Ton, den Gie ſich ſelbſt dar
uber anſtimmen; ſchlimm nur, daß es wirklich
uber ein Geſpenſt iſt, das Sie Sich ſelber geſchaf
fen haben, oder vielmehr  über einen Strohmann,

ben Sie Sich ſelbſt ſo ſchwach bildeten, als es
Jhnen convenirte) „Warum blieben denn,

„(fahren Sie fort) mit der ſtaunenden
„Menge des großen Haufens, der nur
„ſehen, nicht aber denken will, auch Jhre
„Vorſtellungen beim erſten Eindruck,
„den die Sache auf Sie gemacht, ſte
„hen?“ (ob ich beim erſten Eindruck ſtehen

geblieben bin, ob ich nur habe ſehen, nicht aber
denken wollen, davon konnen mehrere Freunde

von mir ſprechen; davon mag Herr Doctor Ol—
bers, mit dem ich Briefe daruber gewechſelt,
daruber mag ſelbſt meine VSpecies facti reden.

Aber hochſt unverſchamt iſt doch eine ſolche
Frage von Jhnen, mein Herr, da ich mich uber

J 1 221 die



S 28 J 31die ganze Sache noch nicht offentlich, und auch

nicht gegen Gie ausgelaſſen häbe.)

S. 150. ſagen Sie mir, wie ich die Kran
„kengeſchichte beſchreiben ſoll. Jch ſoll

„ſie pragmatiſch einrichten, ich ſoll einen
„deutlichen und vollſtandigen Begriff

„von der Natur des ekſtatifchen Zuſtan
ndes machen, ich ſoll den Zuſtand der
„Deeoorganiſirten beſchreiben u. ſ. w.“

Gonderbar, mein Herr! Sie wunſchen
einen deutlichen vollſtandigen Begriff von der
Natur des ekſtatiſchen Zuſtandes zu haben
und ſprechen ſchon ſo daruber ab, als wenn Sie
ihn aufs vollkommenſte kennen. Gie erklaren

ſchon alles aufs naturlichſte, wiſſen, was er iſt
und nicht iſt, daß es zuin Theil Taſchenſpielerey,
zum Theil Einbilbung, zum Theil Delirium iſt,
und wunſchen von mir noch eine pragmatiſche Be

ſchreibung davon zu erhalten? Wozu Jhnen, und
den Leſern Jhres Briefes, und allen Jhren Herren

Collegen, die dieſen Zuſtand nun ſchon ſo vollkom—
men kennen muſſen, eine ſolche Beſchreibung?

Sie fahren fort und fragen: vas iſt ei
„gentlich der Zuſtand des Desorganiſir

„ten? Schlaf, ſagen Sie, iſt er
„nicht, wie konnten ſonſt die Leute auf
„die ihnen vorgelegten Fragen antworten

„u.ſ. w. Es »iſt alſo ein ekſtatiſches
„Wachen,
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„Wachen, da ſie ſich deſſen. was um
„ihnen iſt, bewuſt ſeyn konnen
„Weas iſt ein ekſtatiſches Wachen?
„Das deutſche Wort Entzuckung iſt
„uns nicht unbekannt, denn wir wiſſen
„wohl, daß zuweilen Menſchen in Jhrer
„Freude auf alles, was um ihnen her
„iſt, nicht achten, und nur ihren Jdeen
„nachhangen.“ Aber das iſt uns unbe

„kannt, wie die Kranken durch ſie in die
„Entzuckung verſetzt werden, daß ſie auf

»die geauſſerten Fragen merken, und ſie
„beantworten.“

Bei allem dem, was Sie. da don dem Zu
ſtande des Schlafredens zu wiſſen ſich einbilden,

muß ich Jhnen doch ſagen, daß Sie nur hochſt
wenig davon wiſſen. Jch habe es verſucht, ſo

wohl in meiner Species Jacti, als; auch in dem
Vorbericht dazu, dieſen Zuſtand umſtandlich zu be

ſchreiben. Ob Sie dieſe Beſchreibung nun fur
pragmatiſch halten werden, ob ich Jhnen den ge
nannten Zuſtand deutlich genug werde dargeſtellet
haben, oder ob ich mich bei Erklarung deſſeiben
in Dunkelheit gehullet, das weiß ich freilich nicht:
Aber ſo viel weiß ich, daß Sie einen weit richti

geren und vollſtandigeren Begriff davon wurden
erhalten haben, wenn Sie ſelbſt hatten ſehen und
unterſuchen wollen. Gie wurden dann geſehen
baben, daß dieſer merkwurdige Zuſtand ſich eben

ſo
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ſo ſehr vom Schlaf als vom Wachen unterſcheidet,
und daß er auch inchts mit dem gemein hat, was

das deutſche Wort Entzuckung ausdruckt. Sie
wurden Sich haben uberzeugen konnen, daß es
auch Zuſtande der menſchlichen Seele gebe, die
nicht unter die taglich vorkommenden zu zahlen

ſind, ſo wie es nach dem Tode hoffentlich noch
einen geben wird, der ſich von allen die wir in die

ſem Leben kenuen, vollig unterſcheidet. Sie wur—

den geſehen haben, daß man die Natur zu ſehr
einſchrankt, wenn man alles, was wir erfahren,

in die Nummer uns bekannt. gewordener Facher
ordnen, und das ſtolz vrrwerfen will, was nicht
darinn paßt:; wurden geſehen haben, daß die Ver—
nunft hier herrſcht und die Euibildungskraſt ihr

untergeordnet iſt, daß jene hier freie Wirkung hat,

und dieſer ihr Spiel mehrentheils noch mehr ein—
geſchrankt iſt, wie. im eigentlichen Wachen; wur
den uberzeugt worden ſeyn, daß die Vernunft nicht,

wwie Sie wahnen, aus ihrem Pallaſt herausgetrie-

ben iſt, ſondern nur freier und glanzender in dem
ſelben herrſche.

GSie machen mwir zuletzt noch einige Einwurfe.
G. 152. 153.
„uſte nicht der Grund dieſer Erfin

dung Jhnen hochſt verdachtig muſien
Nticht Beruhrungen des Korpers, die

„kaum einmal im Reiben und Drucken,

C „beſte428



„beſtehen, ſympathetiſch und aberglau
„biſch Jhnen vorkommen? Muſte das
„Vornehmen, das nur der, der es an
„gefangen, fortſetzen kann, nicht hochſt
„zaubermaßig ſcheinen?“

Muß es Jhnen, mein Herr, nicht verdach
tig vorgekommen ſeyn, wie Sie zuerſt horten, daß
man Staben von Eiſen, durch ein gewiſſes Strei
chen mit einem andern Stab Eiſen, die Kraft des
Magneten wollte mittheilen, und dadurch in einem
ſo harten Korper, als dieſes Metall iſt, eine ſolche

Veranderung hatte zuwege bringen wollen, um
num alle die Wirkungen zu zeigen, die wir an
jenem ſonderbaren Stein bemerken? Muß es Jh

nen nicht ſympathetiſch und aberglaubiſch vor
gekommen ſeyn, daß dieß Streichen beſtandig nach

Jeiner gewiſſen Richtung ſollte geſchehen muſſen,
und daß, wenn es nicht geſchahe, das Eiſen nicht
magnetiſch wurde, ſondern ſo gar, wenn es dieſe
Kraft ſchon hätie, ſtatt dadurch verſtarkt zu wer

den, ſie wieder verlor? Muß es Jhnen nicht la
cherlich vorgekommen ſeyn, daß man einem Kor—

per eine neue Kraft durch einen andern Korper
mittheilen wollte, der dieſe Kraft ſelbſt nicht hatte?
Muſte es Jhnen nicht fabelhaft vorkommen, wie

J Sie horten, daß man dürch bloßes Peitſchen des

Ofens, des Tiſches, der Wand mit einem Schnupf
tuch, Elektrizita in Menge ſollte hervorbringen

konnen? Wurden Sie nicht, wenn Gie jezt ohne
geſehen



geſehen zu haben, auf einmal von den großen Wir
kungen der Elektrizitat (z. E. wie ſie durch die
große Taylorſche Maſchine in, Harlem hervor

gebracht werden konnen) horten; Wirkungen,
die nur dadurch, daß wir ſie nach und nach erfah
ren haben, ihr wunderbares verloren; wurt
den Sie da nicht auch ſagen, das waren Armſe—
ligkeiten, die man Kindern weiß machen muſte?

Und wie viele Phanomene in der Natur, und vor—
zuglich bei Thieren und Menſchen werden Gie fine

den, wo der Grund Jhnen verdachtig, und die
Gache Jhnen hochſt ſeltſam vorkommen muß,
und wo doch nicht zu laugnende Thatſache ſtatt
hat. Wie wohl werden Sie daher ins kunftige
thun, wenn Sie es Sich zum Geſetz machen, Sich
in Jhrem Urtheil nicht nach dem Schein, nicht
nach dem es Jhnen vorkommt, ſondern nach dem
was wirklich geſchiehet, zu beſtimmen.

 Gie fahren fort S. 153.

VMuſten Sie nicht, wenn das Mittel
„Jhnen noch ſo vielverſprechend ſchien,

H»nicht daran denken, daß es nicht einev
lei ſey, etwas als ein Mittel zu gebrau—
„ſchen; ſondern daß wir erſt nach ſeiner

„Rechtmaßigkeit und Anſtandigkeit fra
doen ſollten?  Wie kann der Maane

„tismus ein rechtmaßiges und anſtandi
ges Mitiel ſeyn? Giebt man :bei ihr auf

Co „die
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„die Krafte, die Gott in die Natur
„gelegt hat, und die von vernunftigen
„und aufmerkſamen Beobachtern der
„gottlichen Werke aufgezeichnet ſind,
„acht?“ (uAllerdings thut man dieß,

man giebt dabei acht auf eine große wirkſame Kraft,

die aber freilich den einzigen Fehler hat, daß ſie
bisher weder von vernunftigen noch unvernunf
tigen, weder von aufinerkſamen noch unauf
merkſamen Beobachtern iſt aufgezeichnet wor
den. Wollten Sie bem Magnetismus deswegen
einen Vorwurf machen, ſo ſetzen Sie ja, da, wo
wir jezt in der Naturkunde ſind, das non plus
ultra unſerer Kenntniße; ſo hatten ja die Zeitge—

noſſen Neutons recht, die ſich ſeiner großen Ent-
deckung von der allgemeinen Gravitation der Kor

per widerſetzten, weil ſie eine ſolche Kraft fut un—

begreiflich, unmoglich, fur ein Unding hielten,
und weil dieſe Kraft in der Natur von vernunfti

gen und aufgeklarten Beobachtern noch
nicht war aufgezeichnet worden, und ſes iſt
ſchlimm genug, daß Neutons Kehre doch ungeach
tet alles Widerſtrebens ſiegte; So hatten unſere

Vorfahren nicht auf andere uns jezt bekannte Kraf
te in der Natur acht geben muſſen; und ſo muſten

wir. auch keine neue Krafte in der Natur mehr auf
ſuchen und mit unſerer Phyſik und Medicin da ſte-
hen bleiben, wo wir ſind) „oder uberſpringt

„man bei derſelben alles, was auf die
„naturliche Grdnung der Dinge ſich

„bezieht,



Jkezieht, uin ganz von der Natur und
Urheber abzuweichen? Gagen

Sie lieber, ſtatt des Wortes: uberſpringt:
ſcheint man zu uberſpringen, oder noch lie.
ver, wenn Sie wollen: ſcheint man mir alles
was ſich auf die naturliche Ordnung der Dinge
bezieht, hier zu uberſpringen. Denu daß man
es wirklich thut, iſt doch noch nicht erwieſen, und

denn mag ihre Frage immerhin ſtehen bleiben.

Wir armen Sterblichen, die wir ſo ſchon mit
der naturlichen Ordnung der Dinge bekanut ſind,

daß wir kaum ihre Oberflache kennen, nur blos
das bemerken, was unſer Maulwurfsauge in der
kleinen Sphare unſerer Sinne und unſeres Wir
kens gewahr wird; dem heute ſo vieles naturlich
ſcheinet, was ihm geſtern noch wunderdoll vor—
kam, und morgenwieder ſo vieles wunderbar, was
ihm heute naturlich ſchien, dem heute ſo manches
teicht erklarlich und begreiflich iſt, was es geſtern

nicht war, und umgekehrt; wir wollen beſtimmen,

was naturliche Ordnung der Dinge iſt, ſchreien
uber Wunder, wo warlich nur hohe Natur iſt,

errlaren das fur ubernaturlich, oder wohl gar fur
unmoglich, was. unſer Blick nicht faſſen, unſere
Vernunft nieht erklaren kann! Doch Sie machen
Gich ſelbſt den Einwurf: „freilich ſagen die,

„welche ſich durch ſolche Wunderkrafte
„verleiten laſſen, man konne nicht alles
in der Natur erklaren, nicht die Urſa—

Cz 5 chen



38 eer„chen von Ebbe und Fluth, von der Ele
„ktrizitat von der Wirkung des Magne—
„ten“ (Sie ſuchen aber dieſen Emwurf

dadurch wieder zu heben, daß Sie nnch den Una
terſchied in dieſer Vergleichung lehren wollen:?

„bei wirklichen Naturbegebenheiten ſie
„het man die Erſcheinung entweder tag
„lich, oder ſo oft als man will.und als
„man unter die Umſtande verſetzt wird,
„vor Augen.“ Freilich gebe ich es Jhnen

zu, wenn die Urſache ganz da iſt, ſo muß auch
die Wirkung ganz da ſeyn. Aber wie oft ſcheinen

uns nur die Urſachen ganz da zu ſeyn, und ſind
es nicht; wie oft glaubt man ſich ganz unter die
Umſtande geſetzt zu haben, die man zur Hervor4
bringung emer Erſche nung fur nothig hielt, und

dieſe Erſcheinung erfolgt doch nicht. Wie viele
Verſuche musl ngen uns daher, die andern gegluckt

ſind, wie oft erwarten wir Wirkungen in der Nar
Aur, weil wir glauben alle Umſtande die dazu er-
fordert werden, ſind vorhanden, und ſie erfolgen
doch nicht? Wollen Sie Beweiſe hievon? Jch
dachte Gie ſchenkten ſie mir, weil ich Jhnen etwas
gar zu gememes und hekanntes wurde ſagen muſa
ſen. Auch beim Magnetismus iſt, wenn die gan—
ze Urſache da iſt, auch die ganze Wirkung. Alle
Taae habe ich bei meinen drei Kranken die ich in
den magnetiſchen Schlaf gebracht, durch die ge—

horige Manipulation die vorige Wirkung hervor
gebracht. Warum ich es aber nicht bei allen

Perſo



Perſdnen im Stande bin hervor zu bringen, war
um es nicht alle im Stande ſind zu thun, davon
weiß ich eben ſo wenig kine Urfache auzugeben,
als Sie eine werden angeben konnen, warum eini—
ge Eiſen ſehr wenig magneiiſcher Kraft fahig ſind,

und die kunſtliche Kompoſition des Rob. Knight
einen ſo hohen Grad dieſer Kraft annehme, woher
es kommt, daß das eine Glas ſehr gut zum elektri-
ſiren iſt, das andere nicht. Warum, damit ich
ein ganz neues von einem glaubwurdigen Natur
kundiger, dem Herrn Hofrath Zimmermann in
Brauuſchweig, angefuhrtes Beiſpiel, hinzufuge,

iſt Hr. D. Schaffer in Regenspurg nur allein im
Stande, der marmornen an einem feſten Balken

aufgehangenen Kugel durch Aufleguug ſeiner Han

de den Schwung zu geben, daß ſie ſich nach dem
Elektrophor ſchwingt? S. d. 167. Stuck der all-

gem. Litterat. Zeitung. v. d. J. Der thieriſche
Magnetismus iſt noch zu ſehr in der Kmdheit;
wir kennen dieß Mittel noch zu wenig, haben noch
au wenig ſichere Erfahrungen davou, als daß wir

ſchon uber die Urſachen der dabei ſich ereignenden

Erſtheinungen mit Grund etwas ſagen konnten.

„Da bei der aberglaubiſchen Desorga
„niſation,“ (heißt es weiter),Urſach und

„Wirkung in Zweifel gezogen werden“
C(vVon wem geſchiehet dießs? Ge—

ſchieht es mit Recht oder Unrecht? Greſchieht
es von Perſonen, die ſelbſt unterſuchet und beob

achtet haben, oder die bloß a priori decidiren?

Ca Und
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Und was die Urſache dieſer Wirkung angeht, ſo
brauche ich Jhnen es nicht erſt zu ſagen, daß noch

bei hundert Erſcheinungen die Urſach in Zweifel
gezogen wird, die ſie hervor bringt. „Bei den

Naturbegebenheiten ſieht man einenpKorper auf den andern wirken,“ (Dieß

geſchieht auch beim Magnetiſiren) „Da beim
„Magnetismus eine wunderliche Beruh
„rung des menſchlichen Korpers der See
„le eine Kraft mittheilen ſoll.“ (Damit

Gie hier keinen Sprung thun, ſo mochte ich Sie
dbvitten lieber zu ſagen: Da beim Magnetiſiren eine

Beruhrung, Jdas Wort Wunderlich thut hier
wohl nichts zur Sache,] eines Korpers von dem
andern Korper eine Veranderung hervorbringen,

und der Seele nicht neue Krafte mittheilen,
denn wer hat das behauptet? ſonderu

nur in derſelben ſchlaſende noch nicht genug

entwickelte Krafte erwecken und entwickeln
ſoll und ſo, dentk' ich, fallt das Wunder-
volle, das Sie hier ſuchen, weg.)

„Fuhlen Sie das Lacherliche nicht, daß
„ein Menſch der Seele des andern die
„Gabe mittheilt, die er ſelbſt nicht beſitzt,
„denn Sie werden doch auch nicht weiſ—
„ſagen? Fuhlen Sie das Widerſpre—
„chende nicht, daß einer, der des Ge
„brauchs ſeiner Vernunft machtig zu
„ſeyn glaubt, eine großere Kraft der Be

„urthei
J J



αα. 41urtheilung derjenigen beilegt, der er
„den Gebrauch ihrer Vernunft geraubt
„hat? Denn in einer Entzuckung bege—

„ben wir uns nothwendig der Herrſchaft
„Jder Vernunft, die nur in einem geſun

„den Zuſtand unſerer Seele uns moalich
H„iſt. Fuhlen Sie das Lacherliche nicht,

„daß Sie der Kranken eine Gabe der
„Weiſſagung beilegen, und doch bei

 „Anordnung Jhrer Arzneien von der
„Verſchrift der Weiſſagungen nach Jh
„ren beſſeren Einſichten abgeyen zu muſ

„ſen glauben?

Setzen Sie, ſtatt Mittheilung neuer Krafte,
Entwickelung ſchon vorhandener; nehmen Sie
den Zuſtand des Schlafredens, wie er wirklich
iſt; ſetzen Sie keine Entzuekung, keine Ueberſpan

unung, keine Beraubung der Vernunft, keme Herr—
ſchaft der Einbildungskraft; ſondern Aeuſſerung
der Vernunft in einem hoheren Grade. Spre—
chen Sie nicht immer von Weiſſagen, nehmen
Sie das Wort nicht in dem weiteſten Sinn, ſon—

dern ſchranken es ein auf Vorgefuhl und Vorher
ſagen der Veranderungen des eigenen Zuſtandes
der Kranken. Nehmen Gie endlich die Unfehlbar—

keit weg, die ich meinen Kranken noch nie zuge—
eignet habe, und die Sie ihnen andichten: ſo wird

alles Lacherliche und Widerſprechende, das Gie

hier aufzufinden beliebten, wegfallen, und Sie

C5 werden
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werden hoffentlich die Ungerechtigkeit fuhlen, ſo.
wie Sie es gethan haben, die Begriffe zu verwir—
ren, mir Sachen unterzuſchieben, woran ich nie
gedacht habe, und daraus gegen mich Mif eine ſo

beleidigende Art zu argumentiren! „Lebten wir
„vor hundert Jahren,“ (ſetzen Sie hinzu)
„welchen Namen wurden Sie nun ſchon
„empfangen haben?“ (ich weiß es:

den Namen, den Fauſt und die erſten Ausuber
und Beforderer der Buchdruckerkunſt im i gten

Jahrhundert erhielten, den Namen, den mancher
brave Mann, der ſich in den fiuſteren Zeitaltern
durch mehrere beſonders phyſikaliſche Kenntniſſe
und durch Ausubung derſelben auszeichnete; den

Namen, den noch jezt in finſtern Romiſchkatholi
ſchen Landern mancher vernunftige Mann, der et
was mehr weiß und thut, wie andere vom gelehr-

ten und ungelehrten Pobel, zu erhalten pflegt.
Und wenn ich von einem Jnquiſitionsgerichte ab
gehangen hatte, worinn einige meiner jetzigen

Gegner geſeſſen und entſchieden hatten: ſo wurde
auch ich ohne Zweifel das nehmſiche Schickſal
gehabt haben, welches ſo manche dieſer uber ihre
Zeit erhabnen Manner, mit denen ich mich ubri-

gens auf, keine Art vergleiche, erdulden muſten)

„Wenn'“ nun unſere aufgeklarten Zeiten

„Sie vor ſolehen Benennungen, und.
„den gewohnlich damit verbundenen
„Behandlungen ſchutzen, ſo iſt doch

das
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„das Urtheil uber die Verwerftichkeit
„und Strafwurdigkeit der Sache die
„Sie treiben, zu allen Zeiten gleich.“

cund ſo war die Sache jener Manner verwerflich
und ſtrafwurdig, weil ſie die Benennung von Zau
berern und Schwarzkunſtlern erhielten, und die
Behandlungsart erfuhren, die man ihnen angedei
hen ließ!! Aber gut war es, daß es noch ein
hoheres Gericht gab, woran ſie appelliren konn
ten, und das ihnen Gerechtigkeit wiederfahren ließ,
das Gericht einer beſſeren Nachwelt, des edleren

Theils ihrer Zeitgtnoſſen, ihr Gewiſſen, und ein
noch hoherer Richter, der den ehrlichen Mann einſt
nicht nath den oft nur zu ſchiefen Urtheilen ſeiner
Zeitgenoſſen, ſondern nach der Warheit richten

wird! Sie fahren fort:) „Lavater, ihr Leh
„rer in dieſen Kunſten, ſagt: mit Weis

bheit muſte der Maanetismus gebraucht
„werden, wenn er nicht ein gefahrlirhes

„Mittel werden ſoll. Dieß verſtehe ich
„ſo: die Desorganiſation muß vor dem

„Volke als eine geheime Kunſt, wovon
„es nichts in Erfahrung bringt, verbor—

Ben gehalten werden.“ cUnd ich kann
Jhnen init Gewißheit verſichenn, daß Sie Lava
ter wieder unrecht verſtehen; daß er ſich unter den
angefuhrten Worten anders nichts denket, als daß
er den Magnetismus fur ein ſehr wirkſames Mit.
tel halt, das nicht von jedem und in jeder Krank.
heit, und nie anders als mit Vorſicht und Behut

ſamkeit,
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ſamkeit, ſo wie alle fehr kraftige: Ntzneien, onge-

wandt werden muß. Sie konnen dieß iin erſten
Blatt ſeiner Rechenſchaft an ſeine Freunde ſelbſt

leſen) „Das geſchahe, meines Wiſſens/
„in Zurch, wo an dem Magnetiſiren des
„Herrn Lavaters der Pobel keinen An
„theil nahm; und darinn handelte La
„vater noch weiſe. Sie aber machten
„Jhre Desorganiſatiori gur Volksſage,

Haund nun ward ſie um ſo viel mehr eim
„gefahrliches Mittel Aberglauben und

„Unordnung dadurch zu befordern.“
CJn Lavaters Stelle wurde ich eben ſo wie Er
gehandelt haben; und hier in Bremen wurde,
wenn auch Lavater wahrend der Zeit da die Kran-
ken magnetiſirt wurden, gegenwartig geweſen
ware, nichts anders geſchehen ſeyn, als was wirk—

lich geſchah; wurden wir eben ſo wie jezt, jeden
Gelehrten, der hatte unterſuchen wollen, jeden
Mann von Kopf und Herz frei zugelaſſen; wur
den, ſb wie wir es niemanden aufgedrungen, auch
niemand, der ſich an uns gewendet, abgehalten
haben, eigene Unterfuchungen anzuſtellen; wurden
aber uns auch bloß hierauf beſchranket haben.
Daß, furnemlich bei dem einen Frauenzimmer
mehrere Perſonen hinzukamen, die zu unterſuchen

nicht fahig waren, die da, wo bloße Natur vor
handen, Wunder ſahen, die angafften, ſtauntenn
und aus unedlen Abſichten hingingen; waren wir

Schuld darau? haben wir es nicht auf alle Art zu

verhin
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verhindern geſucht?) „Allein darinn hat Jhr
„Lehrer Laväter unrecht, wenn er meint,

„daß die Sache nicht. vors Publicum
gehore.“ (IJch glaube nicht, daß das La—

vaters Meinung iſt, und daß dieß wieder unter
die falſchen Anſchuldigungen gegen dieſen Mann

gehort. Jch bin uberzeugt, daß er eine gehorige
Publizitat eben ſo ſehr, wo nicht mehr liebet, als

ſeine Gegner, und daß er nie den Magnetismus
vor den Augen des Publieums hat verbergen wol
len: ſondern daß es Jhm lieb wurde geweſen ſeyn,

wenn ſo wie in Bremen, auch in Zurch recht vie
le Geiſtliche, Aerzte und andere Gelehrte hatten
hinzukommen, ſcharf unterſuchen und prufen
wollen.)

„Wollen Sie Sich etwa durch den Ge
adanken an die wieder hergeſtellte Ge
„ſundheit der Kranken troſten? Jch
gwunſche mit Jhnen ihre Beſſerung,
Haber durch  Anwendung gerechter Mit

Jtel. Dunken Jhnen aber dieſe Mittel,
yſie mogen ſeyn, wie ſie wollen, gleich

„gut, ſo verargen Sie es kunftig den
tn. „Einfaltigen nicht, die zu den in unſerer

„Nachbarſchaft wohnenden ſogenannten
„Dofktoren Hinrich,  Kramer und En
„gelken gehen, und durch den Glauben
„an die ihnen von den Quackſalbern ge

„gsebenen Mittel geſund geworden ſind.“

S— JchH.
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Jch verarge es keinem Menſchen, am wenig

ſten dem Einfaltigen, Rath und Hulfe da zu ſu—
chen, wo er glaubt ſie finden zu konnen, wurde es

aber gewiß dann am wenigſten thun, wenn ich
uberzeugt ware einer von dieſen Mannern hatte
ein Mittel gegen eine Krankheit, die ich und andere

Aerzte nicht heilen konnten, und dabei glaubte,
dieß Mittel ware von der einen Seite unſchadlich,
und von der andern ſehr wirkſam gegen dieſe Krank.
heit. Jch wurde es keinem Menſchen verargen
ſich an den Quackſalber in dieſem Fall zu wenden;

im Gegentheil glaube ich, wurde ich Muth genug
haben, einen Kranken dazu zu rathen, und wenn
ith Chef eines medieiniſchen Kollegii ware, ſo wur

de ich den Quackſalber, der mir gegen Krebs,
Epilepſie, wahre Schwindſucht ein zuverlaſſiges

Mittel anzugeben wuſte, ſo wie der ehemalige Di
rektor des munſterſchen mediciniſchen Kollegiums
Herr geh. Rath Hoffmann that, darauf privile—
giren, (wenn dieß ſonſt nicht von andern Seiten
mit zu vielen Schwierigkeiten verbunden ware, zu
gar zu vielen Misbrauchen Gelegenhrit gabe, und

in dieſem Betracht vielleicht mehr Schaden als
Nutzen wirkte,) welches aber, bei den von Jhnen
ſo eben genannten ſogenannten Doktoren Engelke,
Kramer und Heurich leider nun gar der Fall

nicht iſt.

„Sie konnen doch warlich nicht mit Ge
„wißheit die Geneſung einer einzigen

n Desor



„Desorganiſirten, die durch Hulfe des
„Magnetismus aeſchehen iſt, angeben.

„Denn auf das Zeugniß, das von ſeiner

„Frau Lavater giebt, der alles ſieht,
„vwas er ſehen will, und auf das Zeug

„niß ſeiner Freunde, die alles ſehen mu
„ſten, was ſie ſehen ſollten, iſt warlich
„nicht zu bauen.“

Daf ich jezt mit Gewißheit die Geneſung von
mehr als einer Desorganiſirten angeben kann,
weiß ich. Aber ob ich es damals konnte, wie ich
es anfing? Zuerſt muß ich Jhnen ſagen, daß
kavaters Zeugnis auf die Art, wie ich es aus ſei

nen Schriften und aus ſeinem Munde von Jhm
erhielt, fur mich, der ich Lavatern kenne, und
nicht gegen ihn eingenommen bin, mehr iſt als es

Jhnen konnte geweſen ſeyn. Doch hieruber
habe ich mich ſchon oben weitlauftiger erklart.

Dann aber war auſſer Lavaters Zeugnis, noch
das Zeugniß ſeines Bruders, (von dem Zimmer
mann im zten Theile ſeiner Einſamkeit S. 63.

ſagt: daß er eiu furtreflicher und menſchenfreund
licher Arzt und tiefſehender Chemiſt ſei) und das

des Herrn Doktor Hoze, (von dem eben dieſer
Kenner des Verdienſtes, voh S. 81-91. des aten
Theils ſeines Werks uber die Einſamkeit, mit En—
thuſiasmus ſpricht, den er ſeinen Herzensfreund,
den er einen der groſten Aerzte unſerer Zeit, einen

Arzt und einen Philoſophen nennt, der durch ſeinen
hellen
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hellen Kobf, ſeine Geiſtesgroße, und Erfahrung
in einer Reihe mit Tiſſot und Hirzel ſteht,) Man
ner, auf die ſich Lavater offentlich als Zeugen be—
rufen hatte. Wiſſen GSie, mein Herr, der Sie
ſo entſcheidend hieruber abſprechen, was ich ſonſt

fur Schriften geleſen hatte (und ich hatte ih
re geleſen) was die fur Wirkung auf mich
gethan? Wie weit meine. Ueberzeugung geſtiegen

war, nachdem ich die erſte Kranke magnetiſirt?
Solche Vermuthungen wurde ich doch mcht druk—
ken laſſen, ohne die Beweiſe hinzu zu fugen, und

patte ich keine, ſo wurde ich ſchweigen!

Gie ſetzen zu dieſer verungluckten Vermu—
thung noch die zweite falſche, Nachricht hinzu?

„Da Sie nun kein Zeugnis fur die
„bGute dieſes Mittels von andern auf

„weiſen konnen, und bei Jhrer erſten
Kranken keine Beſſerung, ſondern nur
weine Divination, die einen Monath ge

„dauert hatte, verſpurten, was trieb Sie
„im Oktober an, den unſeligen Verſüch

„abermals zu wiederholen?“

Gie irren Gich nemlich wenn Sie ſagen:
daß ich bei meiner erſten Kranken keine Beſſerung

verſpurt hatte, als ich die zweite anfing zu magne

tiſiren. Sie konnen. aus meiner Specie facti
lernen, daß die rſte Kranke ſich damals ſchon um
ſehr vieles gebeſſert hatte. Sie ſehen alſo, daf

ich



ich nicht ſo unweiſe geweſen als Sie Sich einbil
den, nicht ſo blindlings und ohne Grund zugefah
Ten bin? als Sie glauben.
War der Mangel an Ueberlegung

Chatte ich je etwas genau uberlegt, ſo war es dieß,
wiſſen Sie das Gegentheil ſo beweiſen Sie es)

„oder Begierde, auf einem neuen Felde
„Ruhm zu erjagen?“ (Ruhm zu erjagen?

auf einem Felde, wo der Feinde ſo. viel ſind, wo
ſo leicht vorauszuſehen war, was der wurde zu
xkampfet und auszuſtehen haben, der ſich auf daſſel

dbe wagte. Elende Lorbern, die ſo mit Diſteln
verflochten, ſo ſchwer ju brechen waren, hatte ich

ichts anders als eueh  zur erhalten gewunſcht, wie
fern wurde ich von allem Magnetiſiren geblieben

Awn!)S! vb: heißt es: „Jch dachte ein Arzt

„lernte Heilungskunde von einem Arzte.
Sle begeben; SGich aber in die Schule

pcravaters, rines: Mannes, der ſich nicht
„ruhmen wird die erſten Grunde der Arz

„nelkunſt zu beſitzen u. ſ. w.
Ja, am liebſten lerne ich als Arzt von einem

Arzt, aber, wenn ich fur buher unheilbare Krank,
heiten wirkſame neue Mittal erhalten kann, auch
getno mit einem Gaubius von einem Quackſalber

den innern Gebrauch der Zinkbiume in Nervenkraink
helten; mit den Petersburger Akademiſten und bee
ſonderb mit Herrn Pallas aus den Volksſagen /der

kehen ·Vollur des ruffiſchen Reichs neut Heilmittel;

.3 D mit



mit dem Berliniſchen Collegio medico ein: wirf
ſames Mittel wider die Waſſerſcheu aus gemeiner

Erfahrung, mit Alſton.von den Bergſchotten das
Zinnpulver gegen den Bandwurm:j mit ſo man
chem braven Arzt den Gebrauch neuer:oder.n die

ſtarkeren Gaben ſchon bekannter Mittel auch von
ſolchen, die nicht Aerzte ſind. Und jſt es Jhnen
noch nicht. bekannt, wem wir die wirkſamſten Arz

neien und die ſtarkern Doſen zu verdanken haben,

uſo wird es Sie ein Mann tehren, den Siergewif
der Schwarmerei nicht werden  beſchuldigen wollen.

GSie werden dann erfahren; daß wir ſie; Quellen

ſchuldig ſind; GSie werden horen, daß. wir ihre
Einfuhrung in die Arzneykunde ſolchen Jerzten zu

guſchreiben haben,diemnüch uber. Voruytheile weg

ſetzten, auf das Mittel und die Wirkung, dienfle
davon ſahen, achteten, und ſichnicht um die Quelle,

woraus ſie es erhielten ibrkummerten. eſen Gie
nur die Unterſuchung der vermeinten Nothwendig

ckeit :ees autoriſiuten. Cyllegii: nediei von Herrn
Doktor  Reimarus anifnambonn. S.aſtz 4.

Endlich bitten cermi runs dir letzten Seite
Jhres Briefes, mit der hrülöſen Kunſt, die auski

Ta uſchung und. Aberglauben zuſammengeſetzt jiſt,

nicht noch mehrere Perſonen  zu qualen; nicht fo
tief herabzuſinken,rmeinenexhemaligen Behautun

gen!nicht wieder zuruck nehmen zu wollen. Eue
troſten mich damit, daſt, wenn ich Jhremiath
folge, ich bei dieſer meiner Maßigung, nicht verlie
ren werde: und daß man dieſen tirtigen ubereil

ten



e 51ten Schritt, wegen aneiner. uhrigen guten  Eigen
ſchaften. und Kenntniſſe. babd wieder vergeſſen wer
den und verſichern mich zuletzt, daß meine ubrigen

medwiniſchen Verdienſte mir die Zuneigung meiner

Mitburger in Kurzen wieder ganz erwerben werden.

gch danke Jhnen fur dieſen, wie ich wunſche,
gutgeſinnten Eifer fur nieine Ehre und fur mein

Gluck. Schade daß ich ·Jhren Brief, ſtatt am
2ü ten December erſt lin Marz des folgenden Jahrs
unb zwar ſchon. gedruckt erhielt. Wer weiß, was
er ſonſt auf mich gewirkt hattej  Aber lleider,
daß ich damals ſchon di tehr verſtrickt war in den

für mich qufgeſtellten Sdlingen, daf; wie ich
gJhlen VBrief erhielt, ich, außer den beiden erſten

Verſonen, ein Vierteljahr hindurch ſchon eine dritte
inagnetiſirt pakte, und ſie beinahe geſund ſah; daß

ih reitbein dieſek Mittet noch andern Perſonen an
gelathen htibe unh dieſe heilloſe Kunſt noch immer

rrnzez? Mebuß ich nunmehr ſo verſtockt bin, daß
entundr iſbie die Jhrlgen nichts mehr auf mich
S

wirken elben.

pnn Da Gie ubrigens ſo. vielen gutigen Antheil
ang meinem Wohl zu nehmen ſcheinen, ſo muß ich
Jhnen heffentlich zu Jhrer Freude, noch ſagen,
raß mir dieſe verderhliche und Jhnen ſo verdachti
go Kunſt bisher, ſo viel ich weiß, auch nicht die

Zuneigung eines einzigen Mannes, deſſen Gunſt
und Liehe mir etwas werth iſt, geraubet; im Ge
geutheil, daß ſich; das Zutrauen und die Freund-

—d Sa Chaft.



32. Jſchaft, die ich von ſo vlelen meiner Mitburger bin
her genoſſen habe, nur dadurch gemehret hat.

Aber nun ſchlußlich auch ein paar Bitten an

Sie, mein Herr! r Sollten Gie kunftig je—
wieder gegen Lavater, Magnetismus, oder etwas
was Jhnen Schwarmerei, Aberglauben zu ſeyn
ſcheint, zu Felde ziehen wollen; und ſollten die
Waffen, womit Sie dann ſtreiten wurden, auf
Thatſachen beruhen, oder von Jhnen ſelbſt erzahl

te Thatfachen ſeyn: ſo bitte ich Sie Jhren Nah
men zu uennen.. Jch hoffe, Gie ſehen ſelbſt die
Gerechtigkeit und Billigkeit dieſer Bitte ein. Denn
warlich, Sie nehmen Sich ſonſt einen unerlaub
ten Vorthejl aber Jhren Gegner herans, machen
den Streit ganz ungleich, und dieß ſollte unter Gee

lehrten doch nicht ſeyn. Haben Sie Unnwarheiten
vorgetragen, ſind Sie von dem Andern der Ver-
taumdung uberwieſen worden, wie der Fall doch
moglich iſt, uun was fragen GSie darnach. Kel-
ner kennt Sic. Jhre Ehre, Jhr Gluck leidet
nicht den germgſten Abbruch, und Sie ſiud, nach

Jhrem Ruckzug, noch eben der Mann in der Re
publik, der Sie vorher waren. Jhr Gegner
bingegen leidet Nachtheil, er mag uberwunden
werden, oder ſiegen. Jſt er entweder ber
Mann nicht, der ſeine Waffen ſo leicht und gut
zu braueben weiß, wie Sie: ſind die Faeta, wes«
wegen Gie ihn anklagen, nicht von der Beſchaffen.

heit, daß er ſie im geborigen Lichte darſtellen
kann; erlauben die Perſouen, die dartun verfloch.

ten,
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gen,vie Uniſtunde;! die dabei vorgegangen  ſind
dieß nichtr liegt vielleicht etrwaswahret zum Grun
de; das aber durch Sophiſterey entſteltt,amerduneht

worden iſt, und woruber er ſich auch njeht gerne
herauslaſſen mochte: ſo wird er entweder ſchwei
gen, oder den Kurzeren ziehen und in beiden Falln

Rachtheil leiden.
Geſetzt aber er vertheidigte ſich, und reiniate14

lich volllig von dem Angeſchuldigten, ſo iſt  rtjeut

„ſrilich in den Augen des beſſernn Publikuns win
der der brave. Mann, der er vorher war,· unh vief
leicht uoch inehr. Aber ein. großer Theu wird, diy
Beſchulntgimgen geleſen haben; aud ſeine Venthei·.

digung nicht. Ein anderer hat ſich ſchon durch die
Anklage einnehmen laſſen, und es haften weiter
keine Gegingruuden auf ihn:  And ehe ſich Jhr

Gegnernzu vẽttheidigen im Stande. iſt, wirken
ſchon· Jhte Vuſchultugungen  auif hundert ſchmache

tleichtglatige Ropfe undon ſtehet er mit dieſen auf

einige Artiin Verbindunge zu ſeinem Nachtheil;
ein Nachtheil, der durch eine noch ſo hinlangltehe

reſtitutio in integrum nicht wieder erſetzt wer
den kann.  Schlag zu, ſagte jener Verlaumder,

eü bleibt doch eine Narbe!
Denken Sie, wie es in der menſchlichen Ge

ſllſchaft ausſehen wurde, wenn jeder, der eine

gute Feder:fuhrte, oder eine glatte Zunge hatte,

Gie vor Gericht zichen, und Gie wegen Uebel—
thaten anklagen konnte, ohne daß ſein Nahme be.

kannt wurde. Dafur habin, Gott Lob! die Ge

D3 ſetze
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fehr inllen geſtetetanr aicht desßotiſchen Staaten
geſorgt, baß,wernklagen will, ſich. auch nenuem
niut· und vuder/ der vinen. andern vor Gericht
vrrtquniher, als Kalumniant: beſtraft wird. nn
aautcholl! est,r und tinn es vorn dem Bericht. des
ulblilums anders ſeyn? Verliert hiern der ehrlin

che Mann, der unverantwortlicherHandlungen
weggen augerklagt wurd, nicht ojt tweit. mehr als

durth eiü Anklugt vdri Qerieht rr Und wenn er en:
Amt hat Woörilimer khůtig ju ſeyn awunſchu, wenur

et:Geiſtlicher, Mzt; Schullehreniſtg. henunen
Gle dann nicht auf eine uuerlaubte Meiſe ſtine Thun

tigkoit; beſchranken ſeinen Wirkungskreis und thun
ihin und ſo vielen andern wehẽ. Und wruniie ihn

nun wegen ſeines Kwpfes odet Hurpensnnerdachtig
gemacht, wenni Gie eineni Getrugenpuder Wetrrag
genen; einen. Unmenſchlichen oburrinfultigen ihn

nennen, können! Sie ihm dadunchmütht Lijbe: und

Butraueni eundo niſo.  dat,: wsl huprber  Welt
nutzch: ntachnr raubenfn ·haudeln Sitr dadunih

nicht den erſtar Geſetzen deü: Naturrechtingeſchwei

ge denn der Moral des Ehriſtenthumu guwider?l:·
Aber uunnoch neins. Sieben :geſehen,

mein Herr, indem Sie gegen Aberglauben und
GSchwarmevei ausgezogen ſind, wir leichtglaubig
Gie ſelbſt geweſenz: wie. mauches: fuiſcheound halb

wahre Factum Sie ſich haben. auſlunden laſſen.
Gie haben geſchen, wie Sie dĩe Brgriffe verwirret.
nicht nach der Warheit, ſondern nach Jhrer Vor-
ſtellungsart die Sache dargeſtellet, und nun daraus

argumen.
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atgumentittukaben: r. Aie haben geſehen, welche
unedle niedrigen Vermuthungen. Sie Sich zu Schul-
den. fecnmed laſſen und guf  welche unerlaubte Art
Gie dieſelben zur Warheit gemacht; Gie haben
geſehen, wie viel hamiſche Geitenblicke und unwur—

dige Ampiemngen GSle Sich gegen die Unſchuld er.

laubt; und in welchem ſchaudlichen Licht Sie mich
und meine Kranken ohne Urſach vorgeſtellet haben.

An Sollten Gie wieder gegen Jhre oben benannten

Feinde losgeheit/ ſo  wurdigen Sie ESich nicht von

neuem ſo weit herabi daß Sie Gich ſolcher ver
zachtlichen: eines Mannes ſo unwurdigen Waffen

bedientinr ül

inden Gie aber durchaus Beruf zu ſchrei

ben, und zu handeln; nun ſo unterluchen Gie erſt
genaui die Facta, die GSie ins Publieum bringen
wallen, uin hjen Nahiuen Plifthej zu konnen:
ſo enthalten. Gie wich aller niedrigen Anſpielun

gen, unh aller Sophiſterey bei Jhrer Darſtellung
und bet Jhrem Schlieſſen; ſo zeigen Sie bei Jh
ren ubrigen Talenten auch uberall den ehrlichen

Mann. Man wird dann den jetzigen Mißgriff
Ahres Kopfes und. Jhres Herzens vergeſſen:
Gie werden,/ dann wirklich nutzen, da Sie
jetzt nichts weiter gethan, als einigen Journali—

ſten und Zeitungsſchreibern Stoff zu loben, und

Jhren Freunden auf einige Zeit Gelegenheit zum
TriumphTon uber einen vermeintlichen Sieg ge

geben zu haben. Man wird Gie fu—r einen wirk—

lich
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lich brauchbaren Mann hulten, und auch ich werde,

ungeachtet Jhrer injurieuſen unverdienten Behand
lung, doch dann gewiß init herzlicher Hochach

tung ſeyn ec. e 5*
9

Nachſchrift.

Sie werden in meinei Vojefe.verchiedene Stel.
len gefunden haben, in denen ich mich auf eine

Krankhheitsgeſehichte des erſten von huir ·hier ma

gnetiſirten Frnuenzimmers beziehe. Dieſe Gr
ſchichte aber, die ſchon zum Druck fertig war,
werde ich nunmeehr nicht drucken laſſen, nachdem

ich den Auguſtnonat der Berliner Monathſchrift
und das Zte Sruck des magnetiſchen Mugadins
fur Niederſachſen geleſen habe, aus Grunden, die

Gie in dem Vorberichte der andern von mir her
auszugebenden Krankengeſchichte finben werden.
Jch hatte dieſen Brief, wie ich jene Brochure er
hielt, ſchon vollendet; und vor meinem geander
ten Entſchluß zum Abbrunb: weggefandt. Unter

deſſen werde ich doch uber die Puncte, worauf ich
mich beziehe, in meinem Vorberichte das Nothige

ſagen. Bremen, den 6. Sept. 1787.
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Geſchichte

der

Krankheit und Cur
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des thieriſchen Magnet
ismus
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 Je ete aranke an der hier in Bremen derC—

Eq/thieriſche Maguetismus verſucht wurde,
war ein junges Frauenzimmmer die jezt in ihr acht

zehntes Jahr geht.

Jn ihrer Kindheit ſo horten wir von ih
ren Eltern und von ihr ſelbſt war ſie haufig
von Wurmern geplagt, und krankelte nicht ſelten.

Jm roten Jahr wurden ihr die Blattern eingue
impft. Sie bekam zur gehorigen Zeit Fieber,
aber weder an der Jmpfſtelle noch an den ubrigen

Tbeilen ihres Cdrpers kamen Blattern hervor.
Vas Fieber ſtibſt gieng in ein ſchleichendes uber
und dauerte 4 bis 5 Wochen. Bey ihrer Schwe—
ſter die zugleich mit inoculirt wurde, erfolgten ſehr

viele Blattern. Jn der Folge war ſie oft bey
Blatterkranken ohne angeſteckt zu werden.

E2 Jm
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Jm 1 iten Jahre ſtellte ſich ſchon ihr Mo

nathliches ein, und ſeitdem war ſie nie recht ge
fund. Dies kam immer ſehr unordentlich, dauer-
te bald langer bald kurzer, mehrentheils aber g Ta-

ge, blieb oft einige Monathe aus, und fehlte ein—
mal wahrend eines ganzen Jahres. Sie hatte
ſeitdem ofters Drucken vor dem Magen, nie rech
ten Appetit, und eine ſtarke Neigung zu Ohnmach
ten, worinn ſie nicht ſelten ohne weitere Veranlaſ
ſung fiel, und bald eine halbe bald eine' ganze
Stunde darinn blieb. Ehe eine ſolche Ohnmacht
ſich einſtellte war ſie immer unruhig und anenJm Monath April 1784 bekam ſie u ag

vorhergegangenen ſtarken Aerger einen heftigen
Anfall von Zuckungen, die von 4 Uhr Abends bis
um 12 Uhr fortdauerten.  Sie wurde durch dier
ſen Zufall ſehr ermattet, und mußte 2 Tage dat

Bette hůten, ehe ſie ſich wieder erholte. Damals
giengen ihr eiiige Spulwůrmer ab. Seit dieſem

Anfſall ſtellten ſich zwar keine Zuckungen weiter
ein, ſie fuhltr aber eiue ſolche Echwere und Mu
digkeit in den Gliebern, daß auch, kleine Wege ihr
ſehr beſchwerlich wurden,: und ſie ſich auf denſel

ben gerne ausruhte. Sie hatie ſeitdem faſt ein

beſtandiges Drucken vor der Herzgrube, und die
Ohnmachten kamen oſtrer und haufiger. Das
ſchlimmſte aber war, daß jener Zufall jhren Kopf
ſehr angegriffen hatte. Er war ihr ſeitdem: im:
mer eingenommen, ſie konnte ſich oft gar nicht
recht beſinnen, und ihr Gedachtniß und ihre ubri

.5) gen



üen Beiſteskrafte
/1

warcn merklich ſtumpfer darauf

geworden.

 Den 18. Jul: 1786 wurde ſie von einem
Zufall wieder befallen, der ihrer: Meinung nach
dem vor 2 Jahren ahnlich war. Herr D. Olbers
wurde noch den Abend hingerufen, und ſeiner Er-
zahlung folge ich jezt. Er fand ſie, wie er hin-
kam, in einer krampfhaften mit vielen Zuckungen

verbundenen Ohninacht liegen, und horte daß die—

ſer Zufall ſchon einige Stunden dauerte, und von
Schrecken entſtanden. ware; daß die Kranke ſeit
einem halben Jahre iht Monathiiches nicht gehabt,
und daß vor ein paar Jahren ein ahnlicher Zufall
da geweſen ware, den man Wurmern zugeſchrieben

hatte. Der Puls war klein und krampfhaft zu
ſammengezogen die Convulſionen zuweilen ſo
heftig. baß mehrere Perſonen die Kranke halten

muiſten, damit ſie ſich nicht beſchadigte. Herr
D. Olbers hilet dieſe Zufälle fur hyſteriſch und
verordnete der Kranken ein Lavement, und Tro
pfen aus der Ellent. Caſtorei. Aſae foetidae,
und dem liquor. C. C. ſucein. die ſie nehmen
ſollte, ſo bald ſie wieder ſchlucken konnte.

Den folgenden Morgen (d. 19. July.) lag
ſte bey ſeinem Beſuch gegen alle Erwartung noch
ſinnlos da wie geſtern, hatte haufige Krampfe und
Zuckungen; nur konnte ſie mit Muhe etwas hin
unter bringen, und hatte daher auch einigemal von

E3 den



62 J—den Tropfen genommen. Das Clyſtir hatte ſtarl
gewirket. Es wurde ihr darauf der Moſch in
ſtarken Doſen gegeben, mit dem Clyſtiren fortge—

fahren und dieſe den 2d. July mit aſa ſoetida
verſetzt; aber es erfolgte wenig oder gar keine
Veranderung darauf.

Den MArten hatte ſie viele Rothe im Geſicht,
der Puls war matt und klein, die Reſpiration lang

ſam, und ſie konnte ſich noch wenig oder gar nicht
beſinn.n. Es wurden ihr ſpaniſche Fliegen an die
MWaden agelegt, innerlich Hirſchhopngeiſt gegeben,

und die Clyſtire mit der aſla foeüda fortgeſezt.

Den andern Tag war darauf die Beſinnung
weit beſſer, die Zuckungen kamen ſeltner und der
Puls hatte ſich mehr erhoben.

Die folgenden Tage ſuhr ſie ſort ſich zu beſ
ſern, ſieng an einzelne Worter ju ſprechen und
kam immer mehr zur Beſinnung. Es wurde da—
her mit den eben erwahnten Ciyſtiren fortgefahren,
die viele Unreinigkeiten ausfubrten, und dabey mit

aufloſenden Mitteln, vorzuglich mit der Rhabar

bertinctur der Jerra foliata Tartari u. ſ. w.
angefangen. Da die Zunge beym Gebrauch der
ſelben belegt wurde und ſich andre Anzeigen zum
Brechmittel einfanden, ſo bekam die Kranke am

27. Jul. eines das viele Unreinigkeiten ausfuhrte.
Die folgenden Tage wurde das Schlucken beſchwer
lich, und es entſtand eine Entzundung im Halſe.

Der



 ô ô  ô

Der Puls ver vorher: ſchon fieberhaft war, wurde
vdller und harter;, und: die Reſpiration dabey angſt
lich iud geſchwind. Nach einem Aderlaß und au
dern dienlichen Mitteln verlohr ſich die Entzun—

zuns: der Athem vbkieb aber angſtlich und ſchnell:

Jedoch hatte die Kranke jezt ihre vollige Beſin—
nung und Zuckungen und Ohnmachten kamen ſel
tener. Da ſich von neuem Anzeigen dazu einfan

den, ſo wurde ihr am zten Auguſt wieder ein
Brechwittel gegeben. Mit den aufloſenden Mit
teln und den Clyſtiren wurde, da dieſe noch immer
viel Schleim ausfuhrten, und da der Unterleib
hart und gefpannt war, fortgefahren; nur beſtan
den. die erſten jezt aus bittern Exrtracten mit dem
Tartarus tartariſatus und der Ochſengalle. Bey
dieſem Gebrauch wurde die Zunge reiner, und es

ſtellte ſich Eßluſt ein. Aber nach und nach ka—
tuen die Zuckungen wieder haufiger und die Kranke
inclinirte bald ſo ſehr dazu, daß dieſelben gegen die
Mitte des Auguſts auch auf das geringſte Gerauſch

erfolgten. Der Athem wurde immer krampfhaf
ter und beſchwerlicher, ſie klagte uber einen be
ſtandigen ziehenden Schmerz in der Herzgrube,
und fuhlte wie fie ſagte beym Hinunterſchlucken
heftige Stiche in dieſer Gegend, wobey der Puls
weich und klein blieb. Es wurden der Kranken,
da es ſchien daß dieſe Zufalle von Krampfen des

Zwergfells kamen, am 16. Aug. Pillen aus der
aſa foetida, dem Baldrian und Biebergeil ver-

ſchrieben.

E4 Den
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Den ſolgenden Tag wurde der Krampf beynt

Athemholen ſo ſchlinm, daß er Erſtickung zu

drohen ſchien. Es wurden ihr daher alle  Stunæ
den ta Tropfen Laudanurt diqu. S. gegeben
und Fusbader verordnet. Da dies gar keine Ver
anderung wirkte, die Zuckungen immer haufiger

wurden, und auch auf das geringſte Gerauſch z.B.
auf das was die Feder beym Schreiben macht,
ſich einſtellten; ſo wurde wieder zum Moſch. ge—
griffen und dieſer in der Doſe. non 5 Gran gege

ben. Mit den Fusbadern und den Clyſtiren wur
de (d. 18. Aug.) dabei fortgefahren. Es erfolgte
auch hierauf keine Beſſerung. Nur fieng das
Machen an oft mit einer Ohnmacht oder Oata-
lepſis abzuwechſeln, wahrend welcher Athem und

Puls ganz naturlich blieben, und die. Kranke
auch beym ſtarkſten Gerauſch nicht zuckte Da
fie in mehrern Nachten micht geſchlafen hatte, ſo
bekam ſie den folgenden Abend ein ſtarkeres Opiat.
Dies bewirkte (d. 19. Aug.) eine Art Schlaf, in
welchem der Athem weniger krampfhaft wie ſonſt,
doch aber nicht ſo naturlich wie in ihrer ſogenanne

ten Ohnmacht war. Da der  Moſch auch wenig
leiſtete, ſo wurden ihr den. folgenden Tag kleine
Doſen der Ipecacuana verordnet; aber auch dier
ſe ließen die Krankheit unverandert; bloß ſchien
es, daß der Athem etwas freier wurde und die
Ohnmachten haufiger kamen, und hnger dauer

ten. Die Lage der Kranken war jezt wirklich
bochſt traurig. Sie holte außerſt angſtlch und

ge



geſchwind, wernigſtens 50 bis Go maal: in reiner/
Minute, Athem. Jhr Athem war kurz, geſcha
he immer wit ſichtbarer Anſtrengung aller Muse:
keln, und mit einem beſtandigen, einem ſehr lau
ten Aechzen oder Schluchſen ahnlichem Gerauſch.
Dabey hatte ſie faſt beſtandig Zittern oder Zuckun
gen:; indem alles Gerauſch unmoglich vermueden
werden konnte. Wegen der ſehr angſtlichen und
beſchwerlichen Reſpirarion konnte ſie nur mut Mu
he ſprechen und nur mit Anſtrengung etwas hin
unter bringen.

Dieſer Zuſtand wechſelte dann plotzlich mit
einer Art Ohnmacht oder Catalepſig ab, oft ge—
rade dann, wann ſie trank, oder ſprach; kurz,

ganz unvermuthet. Sie fiel dann hin, war ohne
Beſinnung und Gefuhl, die Glieder etwas ſteif—
der Athem alsdann ganz naturlich und langſam,

und der Puls regelmaßig und weich. Dieſe Art
Ohnmacht dauerte oft mehrere Stunden. So
bald ſie wieder zu ſich kam, waren auch die Zuk—
kungen und das eben erwahnte convulſiviſche

Aſthma wieder da.

Alle angewandte Mittel veranderten die Krank

heit wenig, oder brachten doch nur eine kleine vor—

ubergehende Beßrung hervor. Plores Zinci
nahm ſie vom 22ten Aug. an faſt 3 Wochen
hindurch. Aber weder ſie noch die valeriana in
ſtarken Doſen, noch Hallers ſaures Elixir, ole-

E5 um



um: animale Dippelii, China mit krampffkil-
lenden Mitteln verſetzt, Ala foetida u. ſ. w.r
wobey Fusbader und Lavements::fleifig fortge-
braucht wurden, ſchaften den geringſten weſentli
chen Nutzen. Von Wurmern zeigte ſich wahrend
der ganzen Krankheit nicht die geringſte Spuhr.
Jm September erſuchte mich Herr D. Olbers die—
Kranke gemeinſchaftlich mit ihm zu beſuchen. Jch
ſahe die ſo ſchrecklich Leidende in jener catglepti

ſchen Ohnmacht, aber, auch bald in jenem heftigen
Krampfparoxysmus liegen, der ſo eben iſt beſchrir..

ben worden, ſahe die Kranke jeden Athemzug mit

der großten Anſtrengung und Beſchwerde thun,
und immerfort empfindliche Schmerzen leiden; ſas
he alle Muskeln der Bruſt in beſtandigen ſtarken
Bewegungen, und ſie bey jedem kleinen Gerauſch
von allgemeinen Convulſionen ergriffen, und ih
ren ganzen Corper erſchuttert. Wir verordneten
derſelben, da ſie bisher noch nicht gebraucht wor-

den waren. die kampfiſchen Viſteraltlyſtire und
zugleich den Tartarus ſolubilis mit bittern Extra
eten, und in der Folge Pillen aus dem Extractu
Zramiuis und der valeriana. Da ſich hiernach
auch in einigen Wochen kein Anſchein von Beße
rung zeigte; ſo wurden wir eins, den thieriſchen

Magnetismus bey ihr anzuwenden, dabey aber
zugleich mit den zuletzt erwahnten Mitteln fort zu«.

fahren. Herr D. Olbers ſahe damals mit mir
ſchon die ſichtbaren wohlthatigen Wirkungen des
Magnetiſirens bey unſerer erſten Kranken: Die

Krank.



Kraukheit von beiden ſchien, was jene catalepti
ſchen Ohnmachten betraf, ſehr viele Aehnlichkeit
mit einander zu haben: Wir ſahen auch hier keine
materielle Urſacher die wir angreifen konnten und

wodurch wir die. Krankheit ſelbſt wegzunehmen
hoffen durften. Die wirkſamſten krampfſtillen—
den Mittel waren ohne ſichtbaren Nutzen gebraucht

worden, und von den ubrigen erwarteten wir we—
unig bey dieſen ſo heftigen Krampfen, die nun ſchon

ſo lange, faſt mit einer gleichen Heftigkeit, gedaun

ert hatten.

Herr D. Olbers erſuchte mich, es auch bey
bieſer Kranken- porzunehmen; weil es mir bey je—

ner bis dahin gegluckt war, und weil er den Grad

von Ueberzeugung, und das Zutrauen noch nicht
dazu hatte, das ich haben konnte; und ich ent—

ſchloß mich dazu, weil dieſer beſtandige Jammer,
und dieſes nie aufhorende ſchreckliche Leiden mich

aufs innigſte ruhrte, und ich es fur pflichtwidrig
hielt, ein Mittel nicht anwenden zu wollen, was
ich fur nuzlich hielt, und das ich in meiner Macht
au haben glaubte, ſondern die Kranke, lieber ihrem
traurigen Schickſale zu uberlaßen.

Am Sonnabend (d. 12. Ott.) ſagten wir den
Eltern unſrer Krauken ſowohl als auch dieſer: daß,

da alle unfre bisher angewandte Muhe fruchtlos
geweſen, wir gerne ein neues Wittel zu verfuchen
wunſchten, das man magnetifiren nenue, und er—

hiel—



6g —Jyielten von ihnen zur Antwork, daß ſie uns alter
vollig uberließen. und zufrieden waren mit dem
was wir vornehmen wurden. Weder die Kranke/
noch ihre Eltern ſchienen je etrvas von dieſer Cur

art gehort zu haben; ſo unbekannt war ihnen der
Name, und ſo fremd war ihnen die ganze Sache.

 Uim ihnen etwas Zutrauen dazu einzufloßen/
gaben wir ihnen deEslan bekankte Erfahrungen
uber den thieriſchen Magnetismuis: Werdies
Buch kennt, weiß, daß daßelbe blos mehtkere ganp

kurz erzahlte Falle von Krankheiten enthalt, die
durch den thieriſchen Magnetismus gthoben ſeyn

ſollen; daß es faſt nichts von der eigentlichen Wir
kung des Magnetiſirens ſagt, und nicht das ge—
ringſte von dem ſogenannten magnetiſchen Schlaf

wandel, der damals noch nicht bekannt war.
Wir gaben dies Buch, wie geſagt, den Eltern, un
ihnen zu zeigen, daß Wirkung, und zwar gluck
liche Wirkung von dieſem Mittel zu erwarten wa
re: ſie hatten es: aber, wie ſie uns bey der Zu
ruckgabe des Buchs ſagten, ſelbſt nicht geleſen:
Die Kranke war ohnedem nicht im Stande dazu.

Sonſt haben weder Kranke noch Eltern das ge
ringſte von uns erhalten oder erfahren, was ſie
mit den Folgen des Magnetiſivens auch uur eini:

germaßen bekannt machen konnte.

Jch fieng darauf am Montag (den 16. Oeth
an, die Patientinn auf die in dem Vörbericht be

ſchrie



ſchriebene Art zu magnetiſiren, und ſtieg von g Mi
zuiten nach und nach zu einer halben Stunde. Mei—

itens geſchah dies des. Morgens um 12 Uhr, und
faſt immer im Beiſeyn von Herr D. Olbers. Die
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erſten 14. Tage trafen wir unſre Kranke faſt be
ſtandig. in ihrer, Ohnmacht an, und das Magne—

uilſiren ſchien dann. nicht das Mindeſte auf ſie zu
wirken. Aber inigemal trafen wir es auch, daß

unſre Kranke bey unſrer Ankunft wachte, und in
ibrem gewohnlichen heftigen Krampfparoxysmus
Jag. Dann ſchien das Magnetiſiren, ſichtbar zu
wpjrken; dann wurde. ſie beklommner und angſtli—
wer, und dies  aiahm in Kurzem ſo zu, daß ſie
mich bat, damit aufzuhoren.

Am Donnerſtage (d. 26. Oct.) erfuhren wir,
daß ſie den vorigen Nachmittag in einem ruhigen

und eraquickenden Schlaf gekommen, der nichts
einer Ohninocht ahnliches, nichts convulſiviſches,

was ſonſt inmer. wit ihrem GSchlaf verbunden zu
ſeyn pflegten mit fich gefuhret hatte; Auch an den

folgenden Tagen ſtellte ſich wieder einigemal ein
ahnlicher erquickender Schlaf ein. Zugleich ka
zuen die Ohnmachten ſeltener und dauerten nicht
wo lange: an ihrer ſtatt aber. oftrer jene Krampf

paroxysmen mit dem ſo muhſamen und angſtlichen
Athemholen, die denj doch, wie man ans ſagte,
nicht vollig ſo heftig waren, wie ſonſt.

2 4  8 Den



70  nDen folgenden Dienſtag (d. 31. Oct.) war
ſie fieberhaft, hatte viele Rothe im Geſicht, üiſb

der Unterleib war ſehr geſpanut.

Am Donnerſtag (d. 2. Nov.) ſagte uns die
Mutter der Kranken, daß dieſe geftern einen ſehr
ſchlimmen Tag gehabt; daß ſie  ben Nachmittag
Abend, wenn ſie aus ihrer Ohnmiacht ju ſich ſelbſt
gekommen, ſehr angſt und vekloöinunen geworden, und

einigemal laut geſchrieen hatte.·n· Den folgenden Tag
(d. 3. Nov.)  wurde! dies noch arger ĩ Sie hatte den
Abend faſt in einer beſtandigen Angſt zügebracht, hat

re ſich immer verkriechen wollen, und gerufen daß je

mand da ware, der ſie umbringen ivollte.

Alnm Sonnabend lag ſie noch in ihrer Ohn-
macht, wie wir kamen. Nach der Ausſage ihret
Mutter war ſie den vorigen Tag nicht ſo angſt
und unruhig geweſen, wie ſonſt. Jhr  Puls gieng
etwas fieberhaft. Jch magnetiſirte ſie a6 Mimi
ten ohne ſichtbarel Witkung, aber dann wurde
ihr Athem geſchwundernuib tangſtücher, ſie that
die Augen auf, kam zu ſich ſelbſt /aus  ihrer Ohn

macht, und litt nun wieder  an Krampfen und
Schmerzen.

Ich fuhr fort ſie zu manipuliren, der krampf

hafte Athem wurde ſchueller und heftiger, und ſfie
fuhr zuſammen, wenn der Unterleib beruhrt wur—

de. Gie ſagte auf unſer Befragen, daß der Leib

ipr



ihr ſehr ſchmerzte, und zwar daun, wann ich ihn mit

meinem Daumen beruhrte, und daß es nicht an
ders ware als wenn hineingeſtochen wurde.

Dies Zuſammenfahren bey Beruhrung des
Unterleibes dauerte fort, und zulezt wurde der
ganze Corper convulſiviſch erſchuttert, wobey ihre

Beine anfiengen ſtark zu zittern.

Am Sonntag (d. 5. Nov.) erfuhren wir,
daß unſre Kranke dieſen Morgen ſowohl als geſtern
Nachmittag in Vergleich von ſonſt gut geweſen;

daß das Athemholen weniger krampfhaft und
angſtlich und die Schmerzen in der Herzgrube ge

ringer geweſen; ſo daß ſie eine halbe Stunde durch
ein Kind auf den Schooß hatte haben konnen.
Geſtern Abend ware ſie aber plozlich aus ihrer
Ohnmacbt aufgefahren, und hatte gegen ihre ſon
ſtige Gewohnheit ſehr vieles im Schlaf geſpro
chen. Gie lag ſchon wie wir hinkamen ſeit einer
Stunde in ihrer Ohnmacht. Die erſte Viertel—
ſtunde wirkte das Magnetiſiren nichts, als einige

ganz ſchwache Zuckungen in den Armen; aber
dann kam ſie mit einem ſtarken Laut und den ge
wohnlichen heftigern Bewegungen zu ſich, worauf

denn die nehmlichen Wirkungen wie den vorigen
Tag erfolgten.

Den folgenden Morgen (d. G. Nov.) horten
wir, daß ſie geſtern, gleich nachdem wir uns ent

fernet,
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fernet, im Schlaf gekommen, daß ſie nach einer

Stunde daraus erwacht, darauf um 5 und nach
her um 8 Uhr wieder hineingefallen ware, und in
demſewen allerley geſprochen hatte. Die Nacht

aber hatte ſie gut geſchlafen, und dieſen Morgen

ſich wohl befunden. Wie wir ins Zimmer tra
ten, ſo wachte ſie, fiel aber gleich in ihre Ohn

macht. Nach 1o Munuten ſieng ſie an zu zucken,
ſchneller und ungſtlicher zu athmen, und nach

JMinuten erwachte ſie, ſo wie die vbrigen Tage,
amd nun erfolgten die nehmlichen Wirkungen vont

Magnetiſiren. Wir frugen ſie ob ſie auch vor
ihrem Erwachen den Schmerz, den ſie jezt litt,
in etwas gefuhlt habe? Ja, kurz vorher.

 Alm Dienſtag (den 7. Nov.) wirkte das Ma—
gnetiſiren, obgleich es uber eine halbe Stunde
Fortgeſezt wurde, nicht die geringſte Veranderung,

und ſie kam nicht aus der Ohnmacht, worinn wir
ſie antrafen. Jhr Puls gieng fieberhaft und die
eine Wange war ihr. ſehr roth. Gie hatte auch,
wie man uns erzahlte, den vorigen Tag viel im
Schlaf geſprochen, ware aber dabei angſt und
beklommen geweſen.

Auch am Mittwoch (d. 8. Nov.) fanden wit
ſie in ihrer Ohnmacht: Jhre Glieder waren heu

te ſteifer wie ſonſt, ihre Hande kuhl, ihr Geſicht
naturlich von Farbe, und der Puls ohne Fieber.
Zwanzig. Minuten vergiengen ohne. Wirkung.

Dann



Dann wurde zuerſt die linke Backe rother, der
Athem geſchwinder und ungleicher, und die Au—

genlieder fingen an, ſich ſchnell und oft zu bewe—
gen. Funf Minuten nachher that ſie die Augen

auf, kam wieder zu ſich auf die gewohnliche Wei—
ſe, und es erfolgten die ſchon mehr erwahnten
Wirkungen.

Den 9. Nov. Abends war ſie wieder, wie
wir den andern Morgen horten, in Schlaf gekom

men und hatte verſchiedenes darinn geſprochen: ſie

hatte geſagt, daß ſie mit den Pillen fortfahren
muſte, die ſie jezt gebrauchte; hatte außerdem
von Fußbadern geſprochen, vom Ausfahren, und

von verſchiedenen andern Sachen, wovon wir aber
das Nahere, und was ſie eigentlich damit gewollt

hatte, nicht erfahren konnten. Man hatte ſie go—
fragt, wann ſie wieder ſchlafen wurde? Morgen
nicht, ware ihre Antwort geweſen. Auf andre
Fragen hatte ſie entweder gar nicht, oder nur kurz

geantwortet. Sie war, wie man uns weiter er
zahlte, in dieſen Schlaf um 5 Uhr hineingefallen,
wie Herr D. Olbers, der ſie beſuchen wollte, eben

ins Zimmer getreten. Auf ſeine Fragen hatte ſie
gar nicht geantwortet. Jch horte nachher von
ihm, daß der Zuſtand, worinn er die Kranke ger
funden, ganz verſchieden von ihrer gewohnlichen

Ohnmacht geweſen: Sie hatte nehmlich mit
ubereinander geſtreckten Armen, ganz naturlich und

mit geſchloßnen Augen, wie eine Schlafende, ge—

F legen,
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legen, und in ihrem Geſicht ware weit mehr ken
bven und Anmuth geweſen, wie ſonſt.

Den 10. Nov. kam ſie wahrend des Magne—
tiſirens, gar nicht aus ihrer Ohnmacht zu ſich,

und dies bewirkte nicht die geringſte Veranderung.

Am Freytag kam ſie nach einer halben Stun
de, ſo wie die vorigen Tage, aus ihrer Ohnmacht
zur Beſinnung. Jm Anfang erfolgten jezt beym
Beruhren des Unterleibes keine. Zuckungen und
nichts von den ſonſt gewohnlichen Zuſammienfahe

ren und Schmerzen; der Athem blieb nur ſo, wie
er ſonſt in wachenden Zuſtand zu ſeyn pflegte.
Aber in der Folge kam die nehmliche Wirkung wie
an den vorigen Tagen. Kurz vorher, che ich mit

dem Magnetiſiren aufhorte, erfolgte auch eben
das ſtarke Zuſammenfahren, mit dem damit ver—

bundenen Schmerz, wann ich die Herzgrube be
ruhrte, wie ſonſt bey Beruhrung des Unterleibes.
Jch machte heute den Verſuch, den Unterleib mit

dem Daumen nur eben iu berubren, ohne ihn zu
reiben; aber ſie bekam auch dann Schinerzen und
Zuckungen, nur beides in einem geringern Grad,
und eben ſo geſchah es auch, waun ich das gelinde
Reiben, ſtatt mit der Flache des Daumens, mit

dem Knochel that. Vor ihrem volligen Erwa—
chen, aus der Ohnmacht, hatte fie nichts vom
Magnetifiren empfunden, auch nichts von unſrer
Gegenwart gewuſt.

Den



Den Abend um 5 Uhr gieng ich wieder hin,
und fand ſie jezt in einem Zuſtande, worin ich ſie
noch nicht geſehen hatte. Sie lag ganz naturlich
mit geſchloßnen Augen, und athmete zugleich ſchnel

ler und angſtlicher, faſt ſo, wie ſie die lezten Tage
im Wachen gethan  hatte. Jch redete ſie an, und

bekam gleich Antwort. Kennen ſie mich? frug
ich ſie: „Ja!“n und ſien nannte meinen Na—

unen. Sehen ſie mich? „Nein!“
Thun ſie ihre Augen einmal auf! Dies kann ich
nicht! Werden ſie morgen auch ſchla-
fen? „Nein: aber ubermorgen, und dann um
5 Uhr.“ ve.. Wunſchen. ſie ferner magneti
ſirt zu werden? „Ja!“ Undnuf welche Art? um
welche Zeit? und wie lange? So, wie bis—

her!' Sollten Fusbader ihnen nicht
nunlich ſeyn? „Jezt nicht: aber zu Ende kunfti
ger Wocbe, und zwar am Freitage. Dann, (ſo
ſezte ſie von ſelbſt hinzu, wurde ſich ihre Natur ver
andern.“ Sie erklurte ſich hieruber naher, nnd ſagte:

daß an dieſem Cage das krampfhafte Athemholen,

welches außer der Zeit ihrer Ohnmacht noch im

mer da war, ſich beſſern, und daß das Zuſam—
menfahren, wann ſie aus derſelben zu ſich ſelbſt
kame, ſich verlieren wurde.“ Ob ihr ganze Ba

der heilſam ſeyn wurden? „Jezt nicht!“ Eben
fo antwortete ſie wegen Aderlaſſen und verſchied

ner andrer Mittel, derentwegen ich ſie frug

Ob die bisher gebrauchten Clyſtire und Pillen fort
gebraucht werden ſollten? Sie bejabete es.

S0 Ob



Das Nagnetiſiren wirkte gar keine Beranderung.

76 E
Ob ſie ganz wieder beſſer werden wurde?“ O

ja!“ Wie bald? „Dies wiſſe ſte
nicht!“ Mas ſie eſſen und nicht eſſen
durfe? „Sie konne alles eſſen“ J

So war alles, was ſie ſagte, meinen Fra—
gen angemeſſen, zuſammenhangend und beſtimmt.
So war nichts uberſpanntes, phantaſtiſches dar
inn, nichts, wag diergeringſte Abirrung des Ver-

ſtandes, oder dergleichen zu erkenüen geben konn

te. Ueber ihren Geſicht war eine gewiſſe Heiter
keit und Anmuth verbreitet, die ich noch nie auf
demſelben weder. im Wachen noch in ihrer Ohn

macht geſehen hatte.

Den folgenden Morgen (d. 11. Nov.) trafen

wir ſie bey unfrer Ankunft in ihrer Ohnmacht an.

Am Sonntag (d. 12. Nov.) aber hatte dies
eben den Erſolg, wie am Freytag, Den Abend

um 5 Uhr beſuchttin wir ſie vn neuen. Herr D.
Olbers kam fruher wie ich, und fand ſie ſchon
ſchlafend. Er ſagte mir, daß, wie er ins Zzimmer
getreten, 2 Domeſtiquen bey ihr geweſen, und ge
ſagt hatten, daß die Demoiſell eben ſo artig im
Schlaf geſprochen habe. Er hatte ſich dann auf

folgende Art mit ihr unterredet: Schlafen ſie?

„Ja!“ Wiee gehts ihnen denn? „Jch
befinde mich beſſer! Edcchlafen ſie ſchon

lan



ange? „Eine halbe Stunde.“ Wer—
den ſie noch lange ſchlafen?.Eine Stunde!“
Wie bekommen ihnen die Pillen? „Recht gut,
und ich muß dabey bleiben“ Dienoen
ihnen die Lavements? Dieſe Woche noch!

Kann mn beyden nichts verandert werden? Nein,

beyde ſind ſo gut!“

Gie hatte dann von ſelbſt angefangen zu ſa
gen: „Jch muß des Abends um 9 Uhr ein Glas
kalt Waſſer trinken, und. dies will man mir nicht
geben: Machen ſie doch, daß ich es kunftig er
halte.“ Er hatte geantwortet! ſie ſollen es han
ben; aber wird es ihneu fur ihre Bruſt auch gut

ſeyn? „Meiner Bruſt, hatte ſie erwiedert, wird
es nicht ſchaden: Es iſt mir ganz unentbehrlich.“
GSie wurde weiter von ihm gefragt: Ob ihr Schlaf

vom Magneliſiren herruhrei „Ja!“
Ob ſie durchs Magnetiſiren wieder beſſer werden
wurde, oder ſonſt noch was brauchen muſte? „Das

Magnetiſiren ſey die Hauptſache: Gebrauchen
wurde ſie nur wenig“ Od lie alles eſ
ſen und trinken durfe? „Ja! eſſen konne ſie alles;
aber Wein und Bier ware ihr jezt nicht gut
Was ſie denn. trinken wolle? Thee und Milchn
und Waßer.“ Ob das. Waſſer auch ma
gnetiſirt werden muſte? „Dies ſey unnothig.“

Ob Caffee ihr dienlich ſey? Ja, aber
nicht viel: er ware.ihr zu hitzig. Wann

ſie wieder ſchlafen wurde? Worgen Nachmittag.

F3 von



4 78 25von g bis 6.“ Od ſie auch gehoret, daß.
die Dem. A. ſchlafe? „Nein! davon wiſſe ſie
nichts.“ Gie ſagte noch, „daß zu Ende dieſer
Woche mit den Clyſtiren aufgehoret werden konn
te; indem ſie dann aus der Natur Oefnung bekom
men wurde, und daß die Schmerzen in der Herz

grube nicht lange mehr dauern, und ſie nicht viel
wurde mehr auszuſtehen haben.

Am Montag cd. 13. Nov.) bekam ſie, nach
dem ſie 1o Minuten war magnetiſirt worden, ei-n

nige Zuckungen, und ihr Athem wurde ſchneller
und angſtlicher, und die bisher ſteif geweſnen Glie

der wurden ſchlaff. Eine Viertelſtunde nachher
am ſie aus ihrer Ohnmacht zu ſich ſelbſt, und

litt nun die vorerwahnten Wirkungen.

Den Abend um g Uhr beſuchte Herr D. Ol
bers ſie allem, und horte, daß ſie ſchon eine halbe

Stunde in ihrem Schlaf lage. Er horte von ihr,
„daß ſie die beyden. folgenden Tage nicht ſchlafen

wurde, ſondern erſt am Donnerſtag von 45 bis
7 uhr.“ Er frug ſie, wie ſie däs vorher ſagen
konnte? Das wiſſe ſie nicht“ Ob ſie
nicht erwachen konnte, wann ſie wollte? „Nein,

das konnte ſie nicht. Ob kunftigen Frey-n
J

tag. die Krampfe beym Athemholen und das Zu

n
ſammenſchieſſen ſich mindern wurden? Ja, die-

ſt wurden im Schlaf dann ganz aufhoren, und im

Wachen um vieles nachlaſſen.  Gie verſicherte

auch

J



auch heute, daß ſie vollig geſund werden wurde,
ſagte:„daß, wenn ſie kunftig, wahrend der Zeit,
da ich ſie magnetiſirte, in ihrer Ohnmacht zubrin-
gen ſollte, dies eine halbe Stunde fortgeſezt wer—
ven mußte; daß ſie die folgenden Tage nur dann
des Abends ſchlafen wurde, wann ſie des Mor
gens beym Magnetiſiren aus ihrer Ohnmacht er

wachte; und daß dies erſt am Donnerſtag wieder
geſchehen wurde.“ Sie ſchwitzte heute in ihrem
Schlaf ziemlich ſtark: es wurden ihr daher ſchweiß

treibende Mittel vorgeſchlagen: ſie wolte ſie aber
nicht, und ſagte bey dieſer Gelegenheit, daß ſie
kunftig in ihrem Schlaf noch viel ſchwitzen wurde.

Die beyden folgenden Tage fanden wir ſie in

ihrer krampf haften Ohnmacht liegen, und ihre
Glieder ſteifer wie gewohnlich. Sie wurde eine
halbe Stunbe magnetiſirt, ohne daf ſie erwachte,
und ohne daft ſich ſonſt die geringſte Wirkung da

von zeigte. Sie kam auch, ihrer Vorausſagung
gemaß. an diefen beiden Tagen in keinen magne—

tiſchen Schlaf.

im Donnerſtag cd. 16. Nov.) aber fieng
ſie, nath ro Minuten an, tiefer zu athmen, und
mehr Ausdruck in jhrem Geſicht zu betvmmen.

Einige Minuten darauf fotgte, wie ich ihre Dau
men zuſammen hielt, eüne ſtarke Erſchutterung,

der in kurzen noch 2 andre ſolgten; darauf wur—
den ihre bisher ſteif geweſenen Arme ſchlaff. und

4 nach



80 S—nach 20 Minuten wachte ſie mit einer ſehr hefti—
gen Bewegung auf, und bekam nun die gewohn—

lichen Erſchutterungen.

Bey unſerm Beſuch des Abends um 5 Uhr
fanden wir ſie ſchon ſchlafend. Sie ſagte, „ſie
fuhle ſich in dieſem Zuſtande ungemein vergnugt
und ruhig. Jin Wachen befinde ſie ſich jezt ſchon
um vieles beſſer, wie ſonſt; morgen wurde ſie
aber noch heſſer ſeyn.“. Nun hielt ich ihr meine
Hand entgegen, in der ich ein Blatt Papier. hatte,

und frug: ob ſie wiſſe, was ich in der Hand hal.
te? „Es dunkte ihr etwas weiſſes zu ſeyn
Wie ſie dies wiſſe? „Es ware, als wann ſie es

ſahe“ Wii nahmen hierguf ein bren
nendes Licht, naherten dies langſam ihren geſchloß.

nen Augen, und zulezt ſo ſehr, daß es kaum 2 Zoll
davon entferut blieb. Wir bemerkten nicht die
geringſte Verandrung davon in den Augenliedern;

Sie ſagte auch, „daß ſie nichts davon empfande,
und auch das Licht nicht ſahe.“ Dies wüurde in
der Folge iehrmalen mit dein nehmlichen Erfolg

wiederholet. Wir frugen ſie auch heute wegen
der Urſache ihrer Krankheit? Sie wuſte nichts
weiteres davon zu ſagen, alsdaß Schreck ſehr
viel dazu beygetragen habe Ob iie.
auch ſonſt was brauchen wollte? „Sie muſte
wohl was brauchen, ſie wiſſe aber nicht, was es
ware“ Ob es ſtarkende Mittel ſeyn
ſollten? „Nein, Schwitzmittel Wir

ſchlu
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ſchlugen ihr einige vor, und ſie wahlte aus ihnen
die Mixtura. ſimplex und verlangte davon mor
gen Abend, ſo bald ſie aus ihrem Schlaf erwach—

te, 100 Tropfen zu nehmen. Mit den bisher ge—
vrauchten Pillen und Clyſtiren konnte nur aufge—

hort werden. Sie ſagte noch, „daß wir Mor—
gen, wahrend der Ohnmacht, ihre Glieder nicht

mehr ſteif finden wurden, und daß ſie beym Ma—
gnetiſiren erwachen wurde, aber nicht mehr mit

dem Schreck und dem Zuſammenfahren, wie ſonſt.“

Den andern Morgen (d. 17. Nev.) lag ſie ihrer Vorausſagung gemaß, in ihrer Ohnmacht,

ohne die geringſte Steifigkeit in den Gliedern, und

ſie. erwachte, uach einem viertelſtundigen Magne-
tiſiren, ganz ſanft und leiſe. Nach dem Erwa
chen kamen heute weder Schmerz noch Zuckun

gen, nur wurde das Athemholen etwas beklonime—

ner. Sig ſagte, daß ſie den ganzen Morgen,
bis kurz vor unſerm Beſuch, ohne Ohnmacht ge—
weſen, und .weit leichter und freyer hatte athmen

konnen, wie ſonſt.“ So wohl heute als geſtern
war Oefnung aus der Natur erſolgt.

J Den  Albend un 5 Uhr. heſuchten wir' ſie in
ihrem Schlaf. Sie athmeft jezt ganz leicht und
frey, und ihr Puls war „naturlch. Gie ſagte,
„daß ſie am Sonntag Mittag eine halbe Stunde
wurde außerm Bett zuhringen, und uber i4 Ta—

ge ausfahren. khnuen;: dall. Morgen ihre Glieber,
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wahrend des Magnetiſirens, wieder ſteif ſeyn: daß
ſie nicht aus ihrer Ohnmacht erwachen, und auch

morgen Abend nicht in ihren magnetiſchen Schlaf
kommen wurde, ſondern erſt am Sonntag. Gie
beſtand auch heute noch auf die 1oo Tropfen-Mix-

tur ſimpl. die ſie vor dem Fusbad nehmen wol—
te. Aber demohngeachtet verlangte ſie doch um

9 Uhr ihr Glas kalt Waſſer. Sonſt ſagte ſie,
„daß ſie viel trinken muüſte, und vorzuglich lau—
warme Milch und Waſſer.

Wir ſtellten verſchiedene Verſuche an, um

zu erfahren, ob ſie, mittelſt ihrer Fiuger, Farben
und Schriftzuge unterſcheiden konnte; ob ſie die
Farben unſrer Kleider wuſte? ob ſie angeben konn
te, was meine Uhr ware? aber wir brachten nichts

befriedigendes heraus.

SDen ſolgenden Tag cd. 18. Nov.) gieng es
beym Magnetiſiren, ſo wie ſie es geſtern vorher
geſagt, und ſie kuni auch des Abends nicht in ih
ren Schlaf. Von ihrer Schiveſter hörten wir,
daß ſie dieſe Nacht ſtark geſchwitzt, und geſtern
Abend, nach unſerm Wegſeyn, noch im Schlafs,
geſagt hatte, daß dies geſchehen, daß ſie aber in

der Folge uoch weit inehr ſchwitzen wurde; und
daß ſie. am Sonntag Abend, gleich nach ihrem Er

wachen, 200 Tropfen Mixturu ſiinplex nehmen
muſte. Sowohl vieſen Morgen, (d. 19. Nov)
als auch am Sonntag, fiel ſie etſt geten 11 Uhr

C in
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in ihre Ohnmacht, und war vorher gut. An dis

ſem Tage waren ihre Glieder wieder ſchlaff, und
ihre Lage ganz naturlich. Sie erwachte nach
einer Viertelſtunde, eben ſo, wie am Freytag.
Jhr Athem war noch freyer und weniger beklom—
men, wie damals, aber die Beruhrung des Unter—
leibes war jedesmal mit einer ſchwachen Erſchut-

terung und der Empfindung eines kleinen Stichs
verbunden.

Den Abend wiederholte ſie gegen uns, in ih

rem Schlaf, was ſie vorgeſtern geſagt, daß ſie
nehmlich heute 200 Tropfen Mixtura ſimplex
nehnnen muſte. Gie ſagte, daß ſie morgen Nach-
mittag wieder eine halbe Stunde aufſizen wurde:

daß ſie am Freytag uber g Tage ausfahren konn
te; daß ſie aber im: Wagen eine, jedoch bald vor
uber gehende, Ohnnmiacht bekommen wurde; daß

ſte Morgen vong bis 6 Uhr ſchlafen muſte; und
daß wenn ſie auch einmal wieder in eine Ohnmacht

fullen ſollte; ihre Glieder doch nicht wieder ſteif
werden wurden.“

Heute (d. 20. Nov.) fanden wir ſie wel—
ches langẽ nicht geſchehen war wachend. Jm
Anfang war ihr Athem leicht und naturlich, aber
in der Folge wurde er beym Magnetiſiren beklom
men und angſtlich, und ſie bekam auch die geſtern

erwahnte ſchwache Erſchutterungen. Sie erzahl-
te, daß ſie dieſe Nacht fehr ſtark geſchwitzt, die—

J ſen
J



ſen Morgen naturliche Oefnung, und um g Uhr
eine Ohnmacht, die aber nicht lange gedauert hat:

te, bekymmen habe: daß ſie, ſeit ungefahr 14 Ta

ge, des Nachts ruhig ſchlafe, da ihr Schlaf ſonſt
faſt nichts, wie krampf hafte Ohnmacht giweſen.“

Den Abend ſagte ſie uns in ihrem Schlaf,
daß ſie hofte, es noch dieſe Woche ſagen zu kon-
nen, wann ſie zum erſtenmal wieder gehen werde:

dDaß ſie jezt gar keine Krampfe weiter bekommen,

und daß ſie jeden Abend in dieſer Woche ſchlafen
wurde.

Am Dienſtag Morgen (d. 21. Nov.) hatte das
Magnetiſiren denſelben Erfolg, wie am Sonntag.
Wir horten, daß ſie geſtern Nachmittag wieder:
eine halbe Stunde auf geweſen, und eben ſo we—

nig, wie den vorigen Tag, ohnmachtig geworden
ware: daß ſie dieſen Morgen, ſo wie geſtern, wie
der eine Ohnmigcht gehabt; daß  ſie außer der Zeit
wohl ware, gar keine Zuckungenmehr hatte, und ſich
ihr ſchwerer angſtlicher Athem faſt ganz verlohren

habe.

Den Abend ſagte ſie in ihrem Schlafe: „daß
ich, wenn ich wollte, ſie auch den Abend magne
tiſiren konnte: nur muſte es vor 5 Uhr geſchehen;
und daß  ſie es uns Morgen ſagon fonnte, wenn
fie zum erſtenmal witder gehen wurde.

4

Wir
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Wir machten auch heute verſchiedene Verſu—

che, in. Anſehung ihres feinern Gefuhls- und ob
fie etwas von dem erkannte, was vor ihr ſtand;

aber -ſie irrte ſich zu haufig, als daß wir das, was
wirklich eintraf, nicht einem Ohngefahr hat—
ten zuſchreiben ſollen.

Anm folgenden Tage (d. 22. Nov.) gieng ich
erſt um halb 5 Uhr hin, um ſie zu magnetiſiren.
Gie wachte, wie wir kamen, athmete ganz na—
turlich, und ſagte auf unſer Befragen, ihr Athem
holen ware den ganzen Tag eben ſo frey geweſen,

wie jezt, und ſie hatte auch keine Ohnmacht ge
habt.“ Wie ich ſie 20 Minuten magnetiſirt hat
te, ſo kam ſie in ihren Schlaf. Gie ſagte in dem—
ſelben,,daß ſie auch Morgen fruh keine Ohnmacht

bekommen wurde, aber ubermorgen um 8 Uhr,
und daß ſie den 24 December wurde wieder gehen
konnen

Am Donnerſtag (d. 23. Nov.) magnetiſirte
ich ſie um halb 5 Uhr, und ſo auch in der Folge,
mehrentheils aber etwas ſpater. Wir fanden ſie
auch heute wachend und ganz wohl. Wahrend
des Magnetiſirens wurde, ſo wie geſtern, die Re
ſpiration ſchneller und angſtlicher, und nach ohn—

gefahr 20 Minuten fkam ſie mittelſt eines ſehr tief

geholten Athems in ihren magnetiſchen Schlaf.
Einige Zeit vorher aber ſielen ihr ſchon die Au
genlieder zu, und ſie war nicht im Stande, ſie

wia
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wieder aufzuthun. So gieng es in der Folge im
mer. Sie ſagte, „daß ſie morgen Nachmutag
eine ganze Stunde auf ſeyn; morgen frub um 8
Uhr eine Ohnmacht bekommen wurde, am Sonn
abend und Sonntag aber nicht; daß ſie am Mon

tag, wahrend des magnetiſirens, in einer Ohn
macht liegen, und nicht daraus erwachen; auch
den Abend. in keinen magnetiſchen Schlaf fallen
wurde: und daß in der nachſten Woche ihre Ohn
machten zum leztenmal kommen wurden, ſie wiſſe

aber noch nicht welchen Tag.“ Wir frugen ſiez
Was geſchehen wurde, wenn ich ſie einmal nicht
magnetiſirte? „SSo wurde ſie ſchlafen, aber nicht

ſprechen.“ GBie ſchwißte heute ſtark, und
ihr Puls gieng fieberhaft. Sie hielt dieſen Schweiß

fur ſehr nuzlich. Mit den Fusbadern wollte ſie
fortfahren; ſonſt aber vors erſte nichts brauchen.

Wie wir horten, ſo hatte ſie jezt alle Tage Oefs
nung: ſchlief gut, aß mit gutem Appetit, und be

fand ſich außerdem, daß ſie noch nicht gehen konn.

te, ganz wohl..

Wie ſie am Freytag (d. 24. Nop,) ſchon in
jhrem Schlaf war, fiel draußen etwas mit vie—
lem Gepolter die Treppe herunter. Gie lachte,
ohne zu erſchrecken; da in vorigen Zeiten jedes et
was ſtarke Gerauſch ihr gleich ſtarke Zuckunßen zu

wege brachte. Sie hatte auch heute weder Schmerz

uoch Erſchutterung, wahrend des Magnetiſirens:
und dies bewirkte, wie ſie ſagte, keine andre Ber—

aunde



Sʒ 87anderung, als daß. ſie gegen das Ende deßelben
weit leichter und heitrer ware, wie vorher. Gie

beſtatigte von neuem, daß ſie, bey ihrer erſten
Ausfahrt eine Ohnmacht bekommen, und daß dies

vielleicht die lezte ſeyn wurde. Kunftige Woche
wurde ſie alle Abend ſchlafen, und an einem die—
ſer Tage ſich ein Mittel beſtimmen, worauf ſie
aber wohl nicht von ſelbſt kommen wurde, ſondern

das ſie aus einigen, von uns vorgeſchlagenen
wurde heraus wahlen muſſen.

Am Sonnabend cd. 25. Nov. war Herr D.
Bicker zum erſtenmal gegenwartig in der Fol
ge kam er ſehr haufig, welches ich weiter nicht er—

wahnen werde.  Wir frugen ſie um das Kleid,
was er an hatte. Sie ſagte,, einen weiſſen Man-

tel,“ wie es auch in der That war. Wir legten
ihr wieder verſchiedene gefarbte Papiere zwiſchen

die Finger, ſie fehlte aber, indem ſie die Farben
derſelben nannte, mannigfaltig. Sie verlangtt,
mit den Fusbadern noch immer fortzufahren.

Am Sonntag (d. 26. Nov.) ſagte ſie in ih
rem Schlaf, „daß ſie ihre lezte Ohnmacht erſt am
Frevtag oder Sonnabend bekommen wurde. Schon

nachſten Donnerſtag wurde ſie ausfahren konnen.
Gie hatte weder heute noch geſtern etwas von eie

ner Ohnmacht gehabt. Die beyden vorigen Tage
hatte ſie des Nachmittages jedesmal anderthalb

Stunde auſſer dem Bette zugebracht. Am Dien
ſtag
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ſtag iurde ſie das Mittel wahlen, welches ſie jrzt

gebrauchen muſte.

AUm Montag (d. 27. Nov.) gieng ich, ohne
ihr vorher das geringſte davon zu ſagen, zu einer
ſonſt ungewohnlichen Zeit, nehmlich ſthon gleich

nach 3 Uhr hin, um zu ſehen, ob dann auch ihre
vorhergeſagte Ohnmacht, erfolgen wurde. Gie
wachie, wie ich kam. Kaunm hatte ich ſie einige—
mal magnetiſirt, ſo fiel ſte hin, in ihreè Ohnmacht.

Das Magnetiſiren bewirkte, außer einigen kleinen
Veranderungen des Athemholens, weiter nichts,
und ſie lag noch ohne Beſinnung, wie ich mich

nach einer halben Stunde entfernte.

Am Dienſtag (d. 28. Nov.) fanden wir ſie
des Abends bey unſerm Beſuch wachend. Athem

und Puls war ganz naturlich, ihre Geſichtsfarbe
munter und geſund, und ſte ſagte: „daß ihr ganz

wohl ware.“ Wir frugen ſie, ehe ſie in ihren
Schlaf kam, db ſie jezt nichts von dem wuſte,
was wahrend deſſelben vorgienge? „Nein! da—
von wiſſe ſie nichts“ Wir bemerkten hente die
Verandrungen, wahrend des Magnetiſirens, ge—

nau nach der Uhr. Funf Minuten, nachdem ich
damit angefangen, wurde ihr Athem geſchwinder

und beklommner. Vier Minuten darauf wur
de bey Beruhrung der Stirn ihr ganzer Corper
erſchuttert, und ſie ſagte, „daß ſie einen Stich durch

den Kopf fuhlte. Gleich darauf ſchloſſen ſich ihre
Augen



enn 89Augen und g Minuten nachher holte ſie einen tit
fen Athem, und nun ſchlief ſie.

Wir ſchlugen ihr jezt auf ihr Verlangen eini
ge Mittel vor, und da ſie ſagte, daß das, was
ſie brauchen muſte, aus ſtarkenden Mitteln, und
die aufs Monathliche wirkten, zuſammengeſetzt

ſeyn ſollte; ſo nannten wir ihr erſt die China, den
Stahl, die Quaſſia und ſo weiter, aber ſie ver
warf ſie. Run wurde ihr die Gintianwurzel ge
nannt und ſie ſagte das ware das rechte. Aus
der andern Claſſe von Mitteln wurde ihr die Aloe
und Myrrhen u. ſ. w. vorgeſchlagen, und darauf
ber Sarran, weichen ſie fur das andere Wittel er
kannte. Aber nun, ſagte ſie, muſte noch ein ztes

hinzu. Wir nannten ihr verſchiedene, und ſie
wahlte etwas gewurzhaftes, und unter verſchiede

nen, die wir jhr nannten, den JIngber
Wir frugen ſie wieviel von jedem genommen wer
ben ſollte? Von der Gentianwurzel und dem Jng
ber von jedem ein halb Quent. und vom Safran
ein ztel Quent. und ſolcher Pulver muſte ſie den

Tag uber 4 nehmen. Wir ſtellten ihr vor, daß
dieſe Doſe viel zu ſtark ware, und ſagten, daß wir
bon ſolchen hitzigen Mitteln ihr unmoglich ſo viel
auf einmal geben konnten, und daß es beſſer ware,

ſie berlieſſe es uns die Quantitat von jedem zu
beſtimmen: womiit ſie denn endlich, nachdem ſie
wiederholt darauf beſtanden hatte, daß es ihr nichi

ſchaden jotbe, zufrieden war.

G Wir
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⁊Wie verordneten lhr daher folgendes:

he Rd. Gentian. rubr. ʒſʒ
Tindiber.

Croci oriental. an gr. V.

M. F. Z Diſpenl. in IVpl. S. Alle
4 Stunden ein Pulver mit Waſſer.

Sie wiederholte aber, wie wir ihr die Quantitat

von jebem Jngredienz ſagten, daß dies nicht hin
reichend ſeyn wurde.

Wir horten noch heute von ihr, daß nachſten
Gonnabend ihre letzte Obnmacht kommen wurde,

Am Mittwochen (d. 29. Nov.) hatte ſie kei
ne Erſchutterungen oder Schmerzen beym Magne

tiſiren. Sie war in ihrem Schlaf voll Munter
keit und Laune, und ihre Antworten waren ſehr
beſtinmt und treffend. Sie ſagte, daß die Pul—
ver, ſo wie wir ſie ihr verſchrieben hatten, nicht
nutzen wurden: wir inßebten ihr doch die verlange
te Quautitat von jedem geben; und ſie verlangte

heute ſtatt eines Skrupels Safran jedesmal ein
halb Quent. Wir erboten uns, ihr die Halftt
von jedem Mittel zu geben; aber ſie beſtand dar

auf. Jezt ſtellten wir uns als wenn wir ihrem
Verlangen ein Genuge leiſten wollten, verſchrie
ben aber nür von jedein Jngredienj. az Hran.
Wir horten noch von ihr, daß ſie ſeit ein paar

Tagen



Tagen gegen das Ende des Magnetiſirens einen
gelinden Strom fuhlte, der von oben bis unten
den. ganzen Corper durchfuhre, einer angenehmen

guhlung gliche, und einige Augenblicke dauerte.

Dies ware ihr Anzeige, daß genug magnetiſirt
ſey.

.Anm Donnerſtag Abend (d. 3o. Nov.) erfuh
ren wir bey unſerm Beſuch, daß ſie dieſen Nach

mittag ausgefahren geweſen, und ſo wie ſie es
vorausgeſagt eine Ohnmacht im Wagen bekommen

batte, die ungefahr 10 Minuten gedauert. Wie
ſie kingeſchlafen uſſerte ſie, daß wir das Pulver
ihr nicht in der geborigen Quantitat gegeben hat
ten, und ſie fugte hinzu, es wurde ihr nichts hel-
fen, wenn wir es ihr nicht ſo gaben, wie ſie es
geſagt hatte. Sie druckte ſich mit ſo volligen
Ernſt und einer ſo feſten Ueberzeugung daruber
aus, daß wir ihr amal taglich ein halb Quent.
von jedem der 3 oben angefuhrten Mittel verſchrie—
ben; um deſto mehr, da die bisherige Doſe nicht
den geringſten Nachtheil verurſacht hatte.

Alnm fvigenden Tage (d. 1. Det:) befand ſie
ſich ſehr wohl. Gie ſtherzte uber unſern Unglau

ven und daß wir ihr die Pulver nicht hatten geben
wollen, die ihr doch ſo gut bekommen waren.
Den Puls und bie Warme ihres Corpers fanden

wir wie ſonſt.

Ga Am



Alrm Sonnabend cd. 2. Dect.) bekam ſie ſo
wie ſie vorausgeſagt um 3 Uhr ihre Ohnmacht.
Gie verlangte mit den Pulvern noch fortzufahren,
ſagte aber gleich nachher, daß ihr kunftige Woche

muſſe zur Ader gelaſſen werden War
um? Weil ihr Geblüt zu dicke war
Aber dann ware es ja wohl beſſer mit den Pulvern

aufzuhoren, die dies vermehren wurden? Nein,
dem ohngeachtet muſte ſie damit fortfahren: denn
wenn ſie ihriauch in dieſer Ruckſtcht etwas ſchadr
ten, ſo waren ſie ihr doch in anderer Abſicht um
ſo viel nutzlcher. Wir erfuhren noch, daß ſie
geſtern in ihrem Schlaf die Kleidung von 2 Per
ſonen, die im Zimmer geweſtn, richtig angege
ben hatte.

Am andern Abend cd. 3. Det.) ſagte ſie,
daß ihr. nachſten Dienſtag 8 Unzen Blut am Fuſſe

uuſten gelaſſen werden, und daß ſie weder eine
Ohnmacht noch Zuckungen darauf bekomnien wur
de. Am Writtwochen wurde ſie von 5 bis 9 Uhr,
am Freytag aber min bis a Uhr ſchlafeit, kunftig
wurde ſie dies auch des Dibaens und in der Jbl

ge auch wohl einen ganzen Tag thun muſſen. Gie
ſagte es immer 4 bis 5 Tage voraus langer
wuſte ſie es mejſtens nicht vorher wann und
wie lange ſie jeden Tag ſchlafen wurde, und eß

zraf punktlich ein. Jch werde dies daher nicht
weiter erwahnen, es ware denn, daß beſondre
Umſtande es nothig machten.

w l Am



Am Montag cd.na. Deec.) erfubren wir von
ihr; daß ſie den 20. Det. aber auch nicht fruher

gum erſtenmale wurde gehen konnen, und im An—
fang nur ſchwach. Mit den Pulvern wollte ſie
noch bis den Mittwochen fortfahren.

ueo
Beym Aderlaß am Dienſtag (d. 5. Dec.)

war ſie nicht ohnmachtig geworden, und hatte

auch keine Zuckungen bekommen. Jm Schlaf
ſagte ſie, es ware ihr ſehr nothig geweſen, und ſie
wurde ſich zu Ende diefer Woche nochmals zur

Ader laſſen mufſen

—“etet4
18

»Den Mittwochen (d. 6 DSec.) bekam ſie
bey Beruhrung des Leibes wahrend des Magneti

ſirens einige, obgleich nicht ſtarke, Exſchutterungen,
aber eine ſehr heftige bey Beruhrung der Stirn,

die ſich in der Folge auch ferner, wenn dies ge—

ſchah, einſtellten.

.Am Donnerſtag (d. 7. Dec. erzahlte ſie uns,
daß ſie dieſen Nachmittag wie ſie ausgefahren zu

Jetzt in ihren magnetiſchen Schlaf gekommen ſey:

das ware wohl, erwiederten wir, eine
Ohnmacht geweſen? Nein: denn dann wore ſie

ſich ihrer nicht bewuſt.

Den folgenden Tag (d. 8. Dec,) verlangte

ſie am Montag Morgen am Arm zur Ader gelaſ
ſen zu werden, und zwar 1o Unzen. Wir mach

1un G3 ten



94 SJten ihr verſchiedene Einwendungen dagegen: ſie
blieb aber dabey. Sie ſagte noch, daß ſie kunftige
Woche wieder ivurde Medicin nehmen muſſen; und
dañ ſie nachſten Dienſtag von 10 Uhr des Mor
gens bis des Abends um g Uhr ſchlafen wurde.
Dieſe beyden Tage und den Sonnabend bekam ſie
nur leichte Erſchutterungen.

Aber am Sonntat (d. to. Dec.) bekam ſie
viele und ſtafke. Jn ihrem Schlaf ſagte ſie, daß
fie uns Dienſtags vas Mittel wurde ſagen kon
nen, was ſie gebrauchen mußte; daß, wenn dat

Wetter gut ware, ſie am 26. dieſes Monaths aus
gehen wollte; daß ſie ziwar: die Dauer ihres
Scblafes uberhäupt noch nicht wiſſe, daß decſelbe

ſich aber noch tief im Jenner hinein erſtrecken

wurde.

Jm wachenden Zuſtande beſſerte ſie ſich jet

von Tage zu Tage. Jhre Farbe wurde lebhafter,
ihre Krafte nhunen u? ſie konnte mehrere Stun
den nach einänder aufffitrenl uilt gutem Appettt,
und wuſte nichts mehr von; Ohnmachten und

Krampfen.

Das am Montag ed. ir. Deen ihr aus der
Ader gelaſſene Blut war ſehr conſiſtent Jm
Schlaf ſagte fle an dieſem Tage, ſie fuhle ſich etwas

matt darnach, ſonſt ware es ihr gut bekommen.

Am



Anm folgenden Tage, (d. 12. Dee.) als an
welchem ſie von 10 Uhr des Morgens bis des
Abends um g Uhr ſchlafen wurde, gieng ich ſchon

des Morgens um Z Uhr hin ſie zu magnetiſiren
und that dies eine halbe Stunde. Sie bekam die
mehrmals erwahnten, mit Schmerz verbundnen,
Erſchutterungen; es erfolgte aber kein Schlaf.

Herr D. Olbers beſuchte ſie um 11 Uhr, fand ſie
nun wirklich ſchlafend, und ſie beantwortete ſeine

Fragen wie gewohnlich. Um 3 Uhr beſuchten
wir ſie wieder. Wir frugen ſie ob ihr nicht hun

gre. Nein, im Schlaf wurde ſie auch nicht hun
arig  werden; dach wurbe ſie allenfalls darinn
eſſen konnen. Wie wir uns nach dem Drittel er-
kundigten, das ſie jejt gebrauchen wollte, ſo nannte

ſie uns die China, und ſagte, daß ſie alle 3 Stun

den ein. Quent. davon nehmen muſte. Auf unſer
genauerez Nachfragen geſtand ſie indeß gleich:

Sie habe es ploß dewegen genannt weil wir
dietz Mittel neulich am 28. Nov. geruhmt hatten.

 Warunm ſie dies denn gethau? ſie hatte

gerne ihr Verſprechen halten wollen: Sie wiſſe
aber eigentlich heute noch nicht was ihr gut ware.

Elie, ware auch auf djes Mittel nicht auf die Art
gekomnjen, wie ſir zu audern Kenntniſſen in ihrein
Schlaf kame: wehmlich, dall es ihr vorgekom-
tuen, als ſogte en hr jemand. Wir lobten ihre
Aufrichtigkeit und verſthrieben keine China.



96 ãDen folgenben Tag (b. 15. Dee.) ſagte ſie,
daß ſie am 1 gten Jenner zum letztenmal ſchlafen
würde.

Anm Donnerſtag (d. 14. Dee.) als den Tag
an welchem ſie von dem Morgen um 7 bis an den
Abend um 10 Uhr hatte ſchlafen wollen, beſuchten

wir ſie erſt um 12 Uhr. Gie hatte wie wir hor
ten, den ganzen Morgen geſchlafen, aber bisher
nicht ſprecben konnen. Gie lag mit geſchloſſenen
Augen ſo wie ſonſt wenn ſie ſchlief, antwortete
aber auch uns nicht cher auf unſre Fragen, bis ſie

einige Zeit war magnetiſirt worden. Sowohl
ehe ſie ſpracb, als auch nachher, erfolgten die ge

wohnlichen Zuckungen.

Gie ſagte, daß ſie nun das Mittel wiſſe, das
fie gebrauchen wollte: Es waren Stahlpulver,
wovon ·ſie taglich 6mal jedesmal den aten Theil
eines Quentgens nehmen muſte Odb ſie
nicht auf dies Mittel gefallen ware, weil wiries
ihr neulich empföhlent Mein: es ware jezt als
wenn es ihr Jemand geſagt hatte Wir machien
ihr darauf Vorſtellungen gegen die ſo oft zu wie
derholenden Doſen; aber ſie war nicht davon ab

zubringen. Sie wollte auch keine andere Mittel
hinzugeſetzt haben. Sie wiederholte es heute, daß
ſie am 20. zuerſt gehen wurde, und am 24. durchs

Haus in das Vorzimmer und am 26. zu einer
ihrer Verwandten.

19 Am



we 97Am Frkitag (cd. 15. Dec.) bekam unſre
ranke des Mittags nach der Mahlzeit ein ſtarkes

Erbrechen. Jhre Eltern vermutheten, ſie hattr
den vorigen Abend zu viel gegeſſen. Jn ihrem

Schlaf aber ſagte ſie: Dies Erbrechen ware von
der Saure gekommen, die ſie dieſen Mittag gleich

nach dem Stahlpulver genoſſen Gie hatte
nehmlich rothe Beeren mit Eſſig gegeſſen.

Den folgenden Abend (d. 16. Dec.) ſtellte
ſich ihr Monathliches wieder ein, welches ſie jezt
beynah wahrend eines ganjen Jahres nicht gehabt

batte. Dieſen ſowobl als den folgenden Tag
vhatte ſie beymn Magnetiſiren haufige Erſchutte-

rungen.

In ihrem Schlaf am Montage (d. 18. Dec.)
ſagte ſie, daß die Erſchutterung und die damit ver

bundnen Schmerzen morgen zum letztenmal bey
Beruhrung des Leibes kommen wurden. Wir
ſchlugen ihr als ein gelindes Beforderungsmittel
des Monathlichen einen Thee von Chamillenblu

men und Meliſſen vor, den ſie auch annahm
Wir frugen, ob es nicht'beſſer fur ſie ſeyn wurde
jejt mit den Stahlpulvern aufzuhoren? Nein:
ſie muſte damit fortfahren, aber ſtatt 6 nur
4 Julver taglich nehmen. Gie ſagte noch, daß
ſie geſtern einen Verſuch gemacht hatte zu gehen

und dies beſtatigten nachher ihre Eltern aber

nicht im Stande dazu geweſen ware, daß ſie es

65 aber



98 Duneaber morgen wurde thun konnen. Geſtern Abend
hatte ſie, nachdem wir ſchon weg geweſen, ſich
noch ein Fusbad verordnet, und wahrend der Zeit

des fluxus menſirui ſich eine ſtrenge Diat vor
geſchrieben, die nehmlich aus nichts als etwas
Suppe, Milch und Brodt beſtehen ſollte.

Am Mittwochẽh cd. 20. Dec.) erfuhren
wir, daß ſie ihrer Vorausſagung gemaß heute

ium erſtenmal wieder gegangen ſey. Gie hatte
geſtern Abend noch verlangt, daß ihr Sauerteig
unter die Fuſſe gelegt werden ſollte, welches auch

geſchehen war.

 Anm Donnerſtag und Freitag an welchen Ta
gen ſie ihrer Vorausſagung zu Folge den ganzen
Tag ſchlafen wurde, magnetiſirte ich ſie ihrem

Verlangen gemaß des Morgens um g Uhr, da
mit ſie nicht ſo lange. ſprachlos blieb. Sie lag
Acbon wie ich zu ihr kam in ihrem Schlummer,
enipfand die gewohnlichen Wirkungen vom Ma
gnetiſtren, und Aum nach einer Viertelſtunde  zur

Sprache. Weder heuta uoch. geſtern erſolgten
Schmerzen oder Erſchutterungen bey Beruhrung

des Unterleibes ſondern bloß bey Beruhrung der
Gtirn und der Herzgrube. Am Donnerſtag Nach
mittag ſtellten wir einige Berſuche mit dem magne

ctiſirten Waſſer an. Unſre Kranke glaubte nehm
uüch daß ſie daſſelbe von nicht magnetiſirten wurde
unterſcheiden konnen. Aber ſie iyrte ſich faſt eben

ſo oft als wie ſie es traf.
n



 dlin Seeitag Abend:(d. 22. Decr) gieng Hr.
D. Olbers uin q Uhr hin, um zu ſehen, ob ſie
tanger als 1 2; Stunden nach dem Magnetiſiren
uoch ſprechen wurde welches unſre andre ma
gnetifirte Krauke nicht hatte thun konnen; aber ſie

hatte noch vollig ſo gut geſprochen wie zu
audern Zeiten.

.Anm. Sonnabend (d. 23. Det.) vekam fie
viele mit heftigen Erſchutterungen verbundne Sti

che und zwar blos dann, wann Kopf und Herz
grube beruhrt wurde, chen dies geſchahe auch am
Konntage.(d ſa Det.) Mit dem Stabl und
Fusbabern munre ne, wie ſie ſagte, jezt aufhoren,
und ſie konnte nun ihre vorige Diat wieder anfan

gen, indem ihr Monathliches ſeit geſtern aufgebort
hatte. Vielleicht wurden ihr ſpaniſche Fliegen

gelegt werden muſſen. Morgen wurde ſie das
nahere davon ſagen. Sie war dieſen Nachmittag

ihrer Vorausſagung gemaß von ihrem Zimmer in

dit Vorſtube gegangen.

Auch an den 3 folgenden Tagen wirkte dasß
Plragnetiſiren auf die nehmche Art. Am Mon
tag ſagte üe, daß ihr im Anfang der kunftigen
wWoche 2 ſpanlſtpt Fliegen an die Beine gelegt wer

den ſollten: worauf ſlch die Schmerzen darinn ver
nieren wurden. Morgen wollte ſie auigehen, am
Donnerſtag ausfahren, und nachſten Sonntag einen

weiten Gang zu Fuß nach der Altſtadt machen.

Am
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Am Dienſtag (d. 26. Dee.). ſagte ſie, daß

ſie nachſten Donnerſtag auch die Schmerzen und
Erſchutterungen dann bekommen wurde wann ich
ihre Daume vereinigte. Sie war heute zum er
ſtenmal ausgegangen geweſen, welches ihr ſehr

wohl bekommen war.

Alnm Nrittwochen (d. 27. Dec.) muſte ich ſie
ddber eine Stündt magnetiſiren mit der nehmlichen

Wirkung wie fonſt.

Am Donnerſtag (d. 28. Dee.) bekam ſtie
heftige Stiche und ſtarke Erſchutterungen im
Kopf und  der Herzgrube; aber vorzuglich ſtark

wurden dieſe, wenn ich die Arme magnetiſirte,
und die Daume an einander brachte, ſo daß ſie
mich zulezt auch bat damit aufzuhoren. Gie

ſchlief erſt nach einer halben Stunde ein. Jejzt
verlangte ſie, daß ihre Arme wieder magnetiſirt
wurden. Dies geſchah, und dem auſſern Au—
ſchein nach mit derſelben Wirkung wie vorher:;
aber, wie ſie meinte, mit weit wenigerm Schmerz.
Jch muſte ſie heute beynah gaänzer 2 Stunden

magnetiſiren, da dies jezt ſonſt gewohnlich eine
Gtunde durch geſchah. Jn ihrem Schlafe war
ſie auſſerſt luſtig, voll muntrer Laune, und voll

treffenden Witzes. Gie ſagte noch, daß ſie am
Wontag uber g Tage 2 Tage nach einander, und

in eben dieſer Woche auch noch vom Donnerſtag

bis zum Sonntag ſchlafen wurde. Kunftigen
Montag
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Vontas ſollten ihr 2 ſpaniſche Fliegenpflaſter au
die Beine gelegt werden.

Die folgenden Tage war die Wirkung des
Magnetiſirens ſich faſt immer gleich: noch immer
Schweiß wahrend deſſelben; noch immer ſtarke
mit Schmerzen verbundne Erſchutterungen, wenn
ich mit meinen Handen an die Stirn und Herz—
grube kam, oder die Daume ihrer Hande an ein—
ander brachte: jedoch kamen jezt auch bey Beruh
rung der Knie eben die Schmerzen und eben das
ſtarke Zuſammenfahren. Mehrentheils kam ihr
GSchlaf um Alhzu ves Abends und dauerte bis 9
oder to Uhr:. Zwiſchendurch ſtellte er ſich auch

wohl des Morgens ein: auſſer dieſer Zeit befand
ſie ſich ganz geſund. Sie gieng, obgleich die
Beine ihr noch ſchwach waren und ſchmerzten,
wenn das Wetter es nur einigermaſſen erlaubte,
aus, oder führ aus, und that ziemlich lange Wege:

hr Appetit; ihre Verdauung, ihr Schlaf, war faſt
inmer gut: die Farbe und das Anſehen ihres Ge
fichts beſſerte ſich immer mehr und von Zuckun
gen und Ohnmachten wuſte ſie durchaus nichts

niuiteet
J

4Den 31. Det. erſuchte ſie mich, die Arme

ihr kunftig nur bloß wahrend des Schlafes zu
mnãgnetiſiren, weil. es ihr in Wachen zu heftige

Schmerzen machte.

nan Den
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 Den 4. Jenner bekam ſie wenige Erſchutts
rungen; ſagte aber, daß dieſe den folgenden Mor

gen um ſo viel heftiger kommen, und daß dann
die Schmerzen bey Beruhrung der Herzgrube ſie
verlaſfen wurden. Seitdem die ſpaniſchen Flie
gen ihr gelegt waren, welches am Montag, ihrem
Verlangen gemaß, geſchehen war, ziſterten ihre
Beine gar nicht mehr und die Schmerzen derſelben

waren ganz weg. Jch bemerkte heute zu verſchie
denen malen, daßi wenn ich it meinen Handen
von den Knien hinauf bis zum Kopf fuhr, ſie
atwas mit dieſem zuruckwich, auch ehe ich ihn
beruhrte. Jch frug um die Urſache? Sie fuhlte
dann die Nahe meiner Hand Oob ich ſie
wohl wurde magnetiſiren konnen, ohne ihren Cor

per zu beruhren? Sie glaubte es: aber vermuth
lich wurde die Wirkung um vieles ſchwacher ſeyn.

Gie ſagte noch, daß die Schmerzen, die das Ma
guetiſiren der Hande machte, die ſtarkſten waren.
Dieſer Schmerz fuhre jedesmal vom Daum zum
Ellenbogen und.von da zur Schulter, und ihrer
Beſchreibung nach ware eongan die. Empfindung
einer ſtark. geladnen eleetriſchen  Flaſche. Der
Schmerz bey Beruhrung der Knie ware der ge
ringſte, erſtreckte ſich aber doch bis in die

zuſſe.

Den folgenden Tag (d. 5. Jenner) litt die
Kranke ſchr ſtarke, mit heftigen  Schmerzen ver

bundne Erſchutterungen, die jedesmal langer an

hielten



hielten wie gewohnlich. Jch verſuchte es heute
fie in Gegenwart einiger Herren in der Entfernung
von einigen Zollen von ihren Corper zu magneti
ſiren. Es erfolgten auch die nehmlichen Erſchut
terungen der Theile woruber ich herfuhr, und ſie

litt, wie ſie ſagte, auch die nehmlichen Schmerzen
wie ſonſt; nur in einem geringern Grade. Jn
der Folge wiederholte ich dieſen Verſuch mit der

nehmlichen Wirkung. Gegen das Ende des Ma
gnetiſirens bekam ſie bey Beruhrung der Herz
grube eine ſehr heftige, mehrere Sekunden anhal

tende Erſchutterung dee ganzen Cbrpers, worauf
fie ſugte, dies wudedit leute ſeyn.

J o—Am Sonnabend (d. 6. Jenner) erfolgten

die gewohnlichen Wirkungen des Magnetiſirens:
nur machte das Beruhren der Herzgrube gar keine

Verandrung. Gie ſagte, daß ſie im Marz noch
von neuem; utid zwar 3 Wochen taglich magne
tiſch ſchlafen wurde.

xDen Abend um 9 Uhr gieng ich hin ſie er
wachen zu ſehen. GSie war heiß im Geſicht-—
ſhwitzte etwas, beſonders in den Handen, und iht
Juts gieng heſchwinder. Kurz vor g9 Uhr ſagte

ſte, daß ſie nun glelch erwachen wurde.. Gie
antwortete dann zuerſt nicht mehr auf die Fragen
die an ihr geſchuhen. Darauf rieh ſie ſich eini

gemal die Augen undrhob ſich ſchnellietwas hoher

im Bette hinauf. hr Athem wurde jezt ge

c: ſchwinder



104 Senſrdwinder und ſie bekam einige leichte Zuckungen.

Nach einigen Minuten wiederholte ſie das Reiben

der Augenlieder. Bald darauf that ſie es zum
ztenmal, hob ſich noch ſtarker in die Hohe,
ſchlug die Augen auf und ſahe verwundernd um

ſich her.

Den folgenden Tag bemerkte ich, daß wenn
ich bevm Manipuliren der Arme die Schultern
beruhrte, ihr Atheri ſchon ſepneller und angſtli—
cher wurde, und daß dies in einem deſto hohern
Grade geſchahe, je ſtarker die Erſchutterung
wurde, die beym Zuſamnmenhalten ihrer Daume
erfolgte. Wahrend ihres Schlafes fieng ein guter
Freund der gegenwartig war an auf dem Clavier
zu ſpielen, aber aun wurde die erſte folgende Er

ſbutterung ſo heſtig und ſo lange anhaltend,
wie ich ſie noch nicht geſehen hatte. Sie glaubte
die Muſik ware Schuld daran; daher gleich da
mit aufgehort wurde.

Am Montag th. tgrJenner) ſagte ſie, dal
ihr Gehor in ihrem Gchlaf jezt aveit ſtuntpfer,
wie ſonſt, ſeb, und daß ſie nur hochſt ſelten imn
Stande ware die weit von ihr entfernte Thurm
glocke zu horen, die ſie ſonſt immer ganz dentlich
hatte horen konnen. Ob ſie denn nicht wiſſe was

die Uhr ſey? Rein Alber woher ſie denn
deſtunmt um: h vder 10. Ape aufirathe? Sie
teiſſe nur dann, daſ es Zeu ſer aufzuwathen,

und
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und dies trafe mit der vorher beſtimmten
Zeit uberein. Die Hausuhr ſtand damals we
gen der Kalte mehrentheils ſtil. Jezt ware
ſie auch nicht mehr im Stande das was vor ihr
ſtunde, wie ſie es zuwenlen gekannt hatte

zu erkennen. Uebrigens unterſchiede ſie jezt eben
ſo wenig Licht und Finſterniß in ihrem magneti—

ſchen Schlafe, wie vormals.

Am folgenden Morgen ſagte ſie, daß ſie die

ganze Nacht durch in ihrein magnetiſchen Schlaf
zugebracht hatte, daß fie ſich vollig bewuſt gewe

fen, nur waren ihreVorſtellungen nicht ſo klar
wie ſonſt geblieben; und daß ubermorgen die Ere

ſchutterungen bey Beruhrung ihrer Knie wegblei
ben wurden. An keinen von dieſen 3 Tagen
hatte die Beruhrung der Herzgrube die geringſte

Wirkung hervorgebracht.

Am Mittwochen (d. 10. Jenner) machte
Herr D. Olbers in Herrn D. Bickers und meiner
Gegenwart dieſelbe Beruhrungen, womit ich ſie

bisher magnetiſirt hatte. Allein, ob ihr gleich
niehes hiervon war vorher geſagt worden; und es
eine Viektelſtunde fortgeſetzt wurde, ſo erfolgte dech
keine voli deit fonſt gewohnlichen Wirkungen: arch
verſicherte die Krantr; daß ſie nicht das geringſte
pabey empfinde.  Ssbald wie ich aber ſeine Stel

te wieder einnahm/ieſpi. amen gleich die heftigen
Erſchutterungen und Schmerzen wieder. Auch

H machte
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machte ich, in Gegenwart dieſer beyden Herren,

den ſchon einmal erwahnten Verſuch, um ſie in
einiger Entfernung von ihrem Corper zu magneti

ſiren. Sie wurde auch heute nur dann, wann
meine Daume uber ihre Stirn oder ihre Knie wa
ren, oder ich die Manipulation machte, um ihre
Daume zuſammenzubringen, erſchuttert, und zwar

ſchwacher wie gewohnlich. Wir frugen ſie nach
her, ob ſie nicht in jedem Augenblick gewuſt, wo
ich mit den Handen geweſen? Nein, dies hatte
ſie nicht SGie hatte mir doch aber vor
einigen Tagen geſagt, daß ſie eß gefuhlt, wenn
ich mit meinen Handen mich ihrem Kopfe gena
hert hatte? Ja, dies ware auch damals geſchehen,
aber jezt nicht. Sie ſetzte noch auf unſer meh
reres Befragen hinzu: Es ware wie ein Strom
geweſen, der von meiuen Handen nach ihren Kopf

gefahren, der eine ahnliche Empfindung aber in
einem ſehr kleinen Grad gemacht hatte, den ſonſt

die Beruhrung der Stirn ſelbſt machte.

Den anderu Tas erfolgte weiter keine Er
ſchutterung bey Beruhrung ihrer Knie. Sie er
zahlte, daß ſie vorigen Dienſtag beym Erwachen
aus ihrem atagigen Schlaf. ſehr viele Krampfe

gehabt, und daß dies auch am Sounnabend, wenu

ſie aus ihrem ztagigen Schlaf erwachte. geſche
hen wurde. Gie ſagte heute, daß, wenn ich mit

meinen Hauden an ihren Armen herunterfuhre, die:

 Emuppfin
w



J— 107Enipfindung eines brenuenden Schmerzes meine

Daumen begleitete.

Am Freytag (d. 12. Jenner) als den Tag
ihres ztagigen Schlafes erfolgten ſehr ſtarke und
lang anhaltende Erſchutterungen beym Manipuli

ren der Stirn und der Aerme. Sie hatte, wie ſie
ſagte, den großten Theil der Nacht magnetiſch ge—

ſchlafen, zwiſchen durch aber auch naturlich; ſo
daß dieſe beiden Zuſtande abgewechſelt hatten.
Gie fuhlte heute auch dann den brennenden
Schmerz, deſſen ich geſtern erwahnt, wenn ich
von der Stirn, biü, zur Herzgrube herunterfuhr.
Gie ſagte, daß verſchiedenes von dem was ſie

den beiden letzten Tagen ihres Schlafes dachte
und horte in ihrem wachenden Zuſtand hinuber-—
gehen, und. ſie ſich deſſen nachher bewuſt ſeyn

wurde, welches auch geſchah.

Am Sonnabend (d. 13. Jenner) fand ich
ſie bey meinem Beſuch des Morgens ſo wie auch

den vorigen Tag in ihrem magnetiſchen Schlaf,
und ſie fieng erſt an zu ſprechen, nachdem ich ſie

mehrmalen magnetiſirt hatte. Sie ſagte, daß die
Erſchutterungen beym Magnetiſiren der Arme

heute zum letztenmale kamen, und dies traf auch
richtig ein. Morgen wurde ſie nur bloß einige
bey Beruhrung der Stirn empfinden und dieſe
wurden ſich am Montag verlieren.

52 Am
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Am Sonntag (d. 14. Jenner) erfolgten nitr

ſchwache Erſchutterungen und uur dann, wann ich

die Stirn beruhrte. Obgleich ſich heute beym
Magpnetiſiren der Arme keme Erſchutterungen mehr
einſtellten, ſo fuhlte ſie doch den oben nehm

lich den 11. u. 12ten Jenner ermahnten
Schmerz, wenn ich an denſelben herunterfuhr.
Sie verbot ſich in der Zwiſchenzeit ihres magneti
ſchen Schlafes nehmlich. vom. 18. Jenner
bis in den Merz allen Wein,“. Caffee, Bier
und ſo viek es einigermaaßen angienge,  alles war

me Eſſen und Trinken. Jhr Monathliches hatte
ſich geſtern wieder ordentluch eingeſtellet.

Am. Montag (d. 15. Jenner) klagte ſie, auch
ehe ſie in Schlaf kam, uber die brennende Empfin
dung beym Magnetiſiren ihrer Arme. Auſſerdem
ſagte ſie, daß ſie auch eben dieſen Schmerz fuhle,
wenn ich vom Kopf bis zur Herzgrube und. von da

bis zu den Knien herabfuhre; daß aber auch eine
abnliche Empfindung durch den ganzen Corper
gienge, wann das erſte geſchahe. Eben dieſe ver?

ſchiednen Empfindungen fuhlte. ſie auch nachdem

ſie ſchon in ihrem Schlaf war. Die Stiche im
Kopf waren, ihrer Vorausſagung gemaß, ſehr
maſſig, den letzten ausgenommen. Sobald die—

ſer voruber war, ſagte ſie voll Freude, daß nun
gewiß keiner wieder kommen wurde, und ſie hielt

Wort. Gie klagte, daß ſie die letzten Nachte we
nig geſchlafen habe; die Urſache wuſte ſie nicht;
und auch nicht was dagegen zu thun ſey.

Am
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Am Dienſtag d. 16. Jenner) etfolgte wei

ter nichts beym Magnetiſiren als die ebengedachte
ſchmerzhafte brennende Empfindung. Den An—
tang ihres magnetiſchen Schlafes im Merz, be—
ſtimmte ſie auf den Gten und ſagte, daß dieſer bis
in die Mitte des Aprils taglich fortdauern wurde.
Sie muſte alſo von det Mitte des Merzes an bis
zur Mitte des Aprils magnetiſirt werden.

Jhre Schlafloſigkeit wurde ſich wahrſchein
üch verlieren, wenn jezt ihr magnetiſcher Schlaf
aufhorte. GSollte dies aber nicht geſchehen, ſo
mochte ich ſie am Freitag oder Sonnabend uber
3 Tage magnetifiren. Gie wurde mir dann ſagen

was dagegen zu thun ware. Nachſten Montag
Abend muſte ſie ein halb Quentchen Rhabarber

nehmen. Unſre Kranke wurde am Donnerſtag
(d. 18. Jenner zum letztenmal magnetiſirt, kam
vors erſte weiter jn keinen magnetiſchen Schlaf
und  die Cur war.bis ſoweit geendiget.

Am Sonnabend (d. 20. Jenner) beſuchte
ich, ſie zum erſtenmal wieder. Gie ſchien geſund

und munter zu, ſeynz Nur gieng ihr Puls etwas
ſchneller. und harter wie ſonſt. Sie hatte wie ſie
ſagte die letzte Pgcht. etwas beſſer geſchlafen: da

die beyden vorigen auch ſchlaflos vorubergangen
waren. Die Schlafloſigkeit hatte ihr weiter nicht

geſchadet, als daß fie des Morgens Kopfweh em—
pfunden hatte. Sie hatte geſtern einen ſtarken

Hz Ehpatzier-
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Spatziergang gemacht, und dachte auch heute wie

der auszugehen. T
Den folgenden Dienſtag (d. 23. Jenner)

erfuhr ich von ihren Eltern denn ich traf ſie
ſelbſt ncht zu Hauſe daß ſie an den beyden
vorigen Tagen einen Durchfall bekommen, und
jeden Tag 4 bis zmal hatte zu Stuhl gehen muſ
ſen; ſie hatte darauf geſtern Abend das halbe Quent
chen Rhabarber genommen, mwelches ſie ſich den
17. Jenner verordnet: hatte dieſe Nacht zum era4

ſtenmal ſehr gut geſchlafen, und befande ſich heute

ganz wohl.

Gie ſchlief nun die erſten Nachte recht gut
und befand ſich vollkommen wohl. Aber im An—
fang der folgenden Woche ſtellten ſich wieder eini

ge ſchlafloſe Nachte ein; daher ich ſie am Mitt
wochen (d. 31. Jenner) magnetiſirte. Jnnerhalb
5. Winuten ſchloſſen ſich ihre Augen, und inner
halb einer Viertelſtunde kam ſiẽ ünit ihrem gewohn

lichen tiefen Athem in den magnetiſchen Schlaf.
Wahrend des Magnetiſirens erfolgten weder Zu

ckungen noch Schmerzen. Sie verordnete ſich
gegen ihre Schlafloſigkeit dieſen und den folgenden

Abend jedesmal 200 Tropfen Mixtura ſimplex.
und wenn dann krin Schlaf erfolgte, ubermorgen

einen Aderlaß von g Unzen Blut am Arm.

Am Sonnabend horte ich, daß ſie die letzten

Nachte gut geſchlafen, aber nach der Mixt. limpl.
nur



nur  wenig geſchwitzt habe. Jch fand ſie ſehr
wohl:: nur war ihr Puls etwas ſchneller und ge—

ſpannter Sie war nun wieder mehrere Tage
ulsdurch wohl, und ſchlief die Nachte gut. Aber am

Freytag der nachſtfolgenden Woche (d. 16. Febr.)
erfuhr ich, daß ſie wieder verſchiedene Nachte

ſchlaflos zugebracht habe. Jch magnetiſirte ſie
deswegen noch denſelben Tag mit der nehmlichen

Wirkung wie das vorige mal. Wie ſie zum Spre—

chen kam, ſagte ſie, der Mangel von Schlaf ruhre
jezt blos davon her, daß ſie ſich nicht genug be
wegten BSie miuſſe kunftig Morgens und Nachmita
tags. jedesmal eine Stunde ſpatzieren gehen.

Den folgenden Mittwochen (d. 21. Febr.)
beſuchte ich ſie von neuem und fand ſie in aller
Ruckſicht wohl. Gle ſagte, daß wenn ſie taglich
Morgens ünd Nachmittags ſpatzieren gienge; ſo

ſchliefe ſie die Nacht dara if beſtandig gut. An
euiem Tage ware dies· nicht geſchehen, und die

darauf folgende Natht hatte ihr Schlaf auch nur
z Stunden gedauert.

So dauerte ihr gutes Befinden  bis zum 1Gten
Marz, an welchein Tuge ſie, nath ihrer Angabe,

zum drſtenntal wirder in ihren magnetiſchen Schlaf
kommen wurde:.

ò
J 7

nagch gieng daher cd. 16. Marz) um o hr
bin, ſie zu:tagnetifiren: Gie kam mir aber ſelbſi

ee Ha4 entge
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entgegen, ſagte, daß ihr magnetiſcher Schlaf ſchon

ü
voruber ſey, und nur von 7 bis g Uhr gedauert
hatte. Wie ich von ihren Eltern horte, ſo hatte
ſie wahrend der Zeit nicht ſprechen konnen. JchJ—
(d. 17. Marz) und zwar um 7 Uhr, und fand ſie,

J wie ich kam ſchon in ihrem magnetiſchen Schlaf.
J Wahrend des Magnetiſirens kam ſie nach einer

Viertelſtunde zum Sprechen. Jbre GSprache war
aber ganz heiſer. Dies kame daher, ſag-

te, daß ſie geſtern Morgen mit bloßen Fuſſen von
einer Stube zur andern uber das Stempflaſter ge

gangen ware. Sie hatte nichts weiter dagegen
nothig zu nehmen als dieſen Ahend 200 Tropfen

Mixtura ſimplex.

Auch den andern Morgen (d. 18. Marz)
war die Wirkung des Magnetiſirens keine andre
wie die geſtrige, und ſo war es auch an allen ubri
gen Tagen dieſes und des folgenden Monaths, ſo.

lange ſie nehmlich ſchlief. Mehrentheiis fand ich
ſie ſchon bey meinem Beſuch;in ihrem Schlaft
15 bis 20 Minuten pflegte es zu daüern, ehe ſie
zum GSprechen kam, und dann konnte ich mehren—
theils mit. dem Magnetiſiren aufhoren. Es ere
folgten weder wahrend dieſer Zeit, noch nachher
Zuckungen oder Schmeizen; ſie hatte auch nicht;

die ſchmerzhaft brennende Empfindung, die ſie
wahrend der letzten Zeit ihres Schlafs im Monath

Jeuner gefuhit hattez nur bekam ſie noch. jezt,

weenn
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wenn genug magnetſſirt war, das Gefuhl eines
vom Kopf nach unten herabflieſſenden Stroms.
Jhr Schlaf dauerte mehrentheils eine Stunde, oft

»aber auch 2 bis 3 Stunden, und verſchiedene mal
den ganzen Tag. Er kam immer des Morgens,

mehrmals auch des Nachmittages. Sie ſagte es
auch jezt ſo wie ſonſt, inmer 4 bis 5 Tage vore
aus, wie er ſich verhalten und wie lange er dauern

wurde, und ihre Vorausſagung traf beſtandig ein.

Mit dem Uebergang vom Wachen in ihrem magne
tiſchen Schlaf war es eben ſo wie ſonſt. Funf
Minuten vorher che ſie in denſelben hineinkam

ſchloſſen ſich gewohnlich ihre Augen. Jm Augen
blick des Ueberganges vom Wachen zum Schlaf,
war ſie wie ſie ſagte, ſich ihrer nicht bewuſt, aber

das Bewuſtſeyn kam gleich nachher wieder. Sie
ſagte, daß ich nicht nothig hatte ſie alle Tage zu

magnetiſiren: ich konnte zwiſchendurch wohl einen
Tag ubergehen laſſen; indem ihr dies weiter nicht
ſchaden wurde, als daß ſie an dem Tage nicht zum
Gprechen kame. Jhre Heiſerkeit war heute um
vieles weniger und ſie meinte, der Reſt davon
wurde von ſelbſt vorubergehen.

ülll—Am Miittwochen (d. 21. Marz) hatte ſie
viele Rothe im Geſicht, ihr Puls gieng geſchwin

der, und ſie mar auch etwas heiſer. Jch frug
ſie: Ob es uicht gut ware, daß ſie ſich zur Ader
leſſe? Ja, aber erſt kunftige Woche.

d.ue
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Am Freitag (d. 23. Marz) lag ſie in einem

andern Zimmer, das kleiner und niedriger war
wie ihr gewohnliches. Sie klagte, wie ſie zum
Sprechen kam uber Beſetzung: ſagte aber, daß
ſie es ſchon geweſen noch ehe ſie magnetiſirt wor

den: die Urſache ware das kleinere Zimmer. Sie
verlangte, daß ihr nachſten Mittwochen g Unzen
Blut gelaſſen wurden.

Am Sonntag cdi 25. Mard) lag ſie wieder
in ihrem vorigen Zimmer, und befand fich nun

ganz wohl.

Am Mittwochen wurde ihr verlangtermaaſſen

zur Ader gelaſſen, welches ihr wohl bekam.
Das Blut wax ſehr conſiſtent.

Die folgenden 14 Tage geſchahe nichts be
ſonders. Sie kam.taglich in ihren Gchlaf, wur

de um den: andern Tag wenigſtens  magnetiſirt,
und kam dann zum Sprechen. Krafte, Appetit,
Schlaf, kurz ihr ganzes Befinden:war erwunſcht.

Aber am Donnerſtag der nachfolgenden Wo

che cd. 12. April) war ſie ziemlich heiß, ihre
Wangen roth und ihr Puls ſchneller und ſtarker
wie gewohnlich. Jch ſchlug ihr wie ſte zun
Sprechen kam, auf einige Tage bes Abends ein
Fußbad vor, welches ſie annahm, Gie ſagte
heute, daß ſie im erſten Jahre ſich alle 3 Monathe

wieder



wieder Ader laſſen muſte, und zwar 8 Tage nach J

dem Aufhoren des Auxus menſtrui; im folgen— 4
den Jahr aber nur 2mal; und im 3ten Jahr ein

mal und zwar im Fruhlinng. Sie muſte noch Z
pors erſte immer fortfahren um den andern Tag J
ſpatzieren zu gehen.

Den folgenden Tag (d. 13. April) war die
Warine des Corpers, die Farbe des Geſichts u.

ſ. w wieder naturlich. Jn der kunftigen Woche Rwurde ſie, wie ſie ſagte, vom Dienſtag Morgen
i

his zum Mittwochen Abend ſchlafen. Gie fuhr

T

den Sonnabend auf ein paar Tage aufs Land,

eine Meile von hier ab, kam aber nicht zum Spre-
chen. Die Ausfahrt bekam ihr ſehr wohl.

Am Mittwochen (d. 18. April) als den letz
ten Tag ihres magnetiſchen Schlafes, muſte ich ſie
beynahe eine halbe. Stunde magnetiſiren, ehe ſie
zum Sprechen kam.

Den Abend beſuchte ich ſie von neuem, ſie
erwachen zu ſehen. Sie hatte kurz vorher, ehe 4

ich kam, ihrer Schweſter nachfolgendes aufſchrei ĩ.

ben laſſen? „Jn der kunftigen Woche muſte ſie 1

„3oo Tropfen Blutreinigung nehmen“ dies

Apothe

iſt eine Aufloſung des Jalappen Harzes in Spiritu J
vini und zwar 45, Gran in einer Drachme, wel—
ghes als ein gewohnliches Hausmittel von den
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Avothekern unter jenen Nahmen dflegt gefordert zu
werden. Dieſe z00 Tropfen enthielten ungefahr

11 Gran ;von obigem Harze „und auſſerdem
„alle Vierteliahre den zten Theil eines Quentchens
„Rhabarber. Vorzuglich aber ſollte man alle
„Aufmerkſamkeit auf ihr Monathliches richten,
„und wofern es diesmal ausblejben ſollte, ſie mehe
„rere Wochen durch, taglich Fusbader gebrauchen
„laſſen.“ Sier erwachte auch /heute genau zu der
von ihr  beſtimmten Zeit und auf eben: die Art wie

ich ſie ſouſt hatte erwachen ſehent Jch frug ge
nau nach ob die Kranke oder ſonſt jemand im Hauſe
die fogenanute Blutreinigung gebraucht habe, und

horte, daß ihre Schweſter, die mit ihr voni
nehmlichen Alter war, vor einiger Zeit ein Quent
chen von diefem Mittel eingenommen hatte. Nach
dieſer Ausſage kam mir die obenerwahnte Doſe zu

ſtark vor, und da ich furchtete, daß ein Jrrthum
vorgegangen ware, ſo brachte ich ſie am Dienſtag

cd. 24. April) von neuem in ihren magnetiſchen
Schlaf. Es dauerte eine Vievrtelſtunde ehe ſie die
Augen ſchloß, und eben ſo lange ehe ue zum Spre—

chen kam. Ich ſaate ihr jezt, daß das Lavxier—
mittel mir viel zu ſtark fur ſie zu ſeyn ſchien. GSit
antwortete: es ware gewiß nicht zu viel, lich
mochte es ihr nur getroſt geben Es wur—
de aber ſehr heftige Wipkungen hervorbringen; ich
rieth ihr daher es nicht auf einmal, ſondern nach

nund nach zu iehmen. Es wurbe, waär ihre Aut.
wort, gewiß niche zu ſtark wirken, und eß ware

ihr



ihr weit beſſer, ſie nehme es auf einmal. Gie be
ſtand von neuen darauf alle zoo Tropfen zugleich

zur nehmen. und ſie erhielt ſie den folgenden Tag.

Dies Mittel wirkte ziemlich ſtark, brachte aber
weder Leibſchmerzen noch andre Zufalle zuwege,
und bekam ihr ganz wohl.

GSeiit dieſer Zeit iſt ſie bis auf den heutigen
Zag ſo gut geweſen wie ich es nur wunſche. Sie
hat eine ganz gefunde Farbe und Anſehen, ſchlaft

gut, hat guten Appetit und eine gute Verdauung.
Jhr Monathliches ſtellt ſich regelmaßig ein, und
bauert die gehoörlge Zeit. Von Zuckungen, Ohn
machten und dergleichen weiß ſie nicht das gering

ſte. Jhre Seelenkrafte ſind beſſer wie ſie zuvor
geweſen. Jhr Gedachtnis iſt wieder das, was es
tit ihren ganz jungen Jahren war, und ſie iſt,
ſo viel es ihr Temperament geſtattet, heiter und

miümter. Aber einen Beweis ihrer vollig wieder
erlangten Geſundheit kann ich hier nicht gut uber—
gehen, und dies iſt der, daß ſie im Monath Juny
einem Feuerwerk von Girandolini mit beywohnete,

wobey ſehr haufige und ſtarke Schuſſe geſchahen,
wo dieſes auf ihr ſonſt ſo reitebares Nerven
ſyſtem und  ihre ſo empfindlichen Gehororaane ſo
wenig Eindruck machten, daß dadurch auch nicht
die geringſte Veranderung in ihrem Corper ge—

wirket wirde.
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Zu Ende des Monaths July wurde, ihrer
Verordnung gemaß, zur Ader gelaſſen. Einige
Tage vorher hatte ſie etwas Kopfſchmerzen, die
ſich nach dem Aderlaß ganzlich verloren.

JJezt muß ich meine Leſer bitten, noch einen

Blick zuruckzuwerfen auf die Geſchichte dieſer

Krankheit, auf ihren Lauf, auf die ſchon vorher
gegangene lange Kranklichkeit, und Schwachung
ihrer Geelenkrafte, auf die Hartnackiakeit dieſes
Uebels gegen alle ſonſt ſo wirkſame Mitter; und
dann den ganzen Erfolg zu uberſehen, der nach

dem Magnetiſiren entſtand. Bis dahin blieb
die Krankheit in ihrer volligen Starke; Aber. ſo
bald dies einige Zeit war fortgeſetzt worden,
ſo erfolgten wichtige Veranderungen, die wohl
nicht gut einer andern Urſache wie dieſer kon—

nen zugeſchrieben werden. Es entſtanden Fie—
berregungen; es erfolgten wahrend des Magne—
tiſirens ſchmerzhafte Erſchutterungen beym Be—

ruhren verſchiedener Theile des Corpers; es
ſtellte ſich der magnetiſcbhe Schlaf ein; und ſo
wie dieſe kamen, beſſerte ſich zuſichtlich die Krank

heit, und es kam naturlicher Schlaf und in
der Folge taglch Oefnung. Schon in den
erſten g bis 14 Tagen nach dem Aufang ih—
res Schlafes, verlohr ſich jener krampfhafte
außerſt beſchwerliche Athem, und die ubrigen

convulſiviſchen Bewegungen, die ſie ſonſt im
wachenden Zuſtande litt. Jm Anfang des De—

tceembers
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tembers horten die kataleptiſchen Ohnmachten

auf, und von dieſer Zeit an ließ ſich weiter
nichts weder von dem einen noch dem andern,
ſehen. Gegen das Ende des Deeembers fieng
ſie an zu gehen, und konnte nicht lange dar—
auf hingehen wo ſie hin wollte. Korper und
Geiſt wurden taglich geſunder und mehr als
wie ſie je vorher geweſen, und die einzigen
Beſchwerden, die in der Folge noch entſtan—
den, waren Schlafloſigkeit oder kleine voruber
gehende Fieberregungen.

.4 Man ſithn: ferner hieraus, daß hier keine
Ueberſpannung ſtatt gehabt hat, der man ſonſt

wohl die nach dem Magnetiſiren erfolgte Beſſe—
rung hat zuſchreiben wollen; keine großere Reiz
barkeit des Corpers und der Seelenorgane

wann mir dieſer Ausdruck erlaubt iſt ſon—
dern daß dieſe, ſo wie die Kranke vollig beſſer
wurde, ihrem naturlichen Zuſtande immer naher

kamen. Jene convulſiviſchen Erſchutterungen
verlohren ſieh nach und nach beym Magnetiſi

ren im Jenner, und weder dieſe, noch der
Schbmerz, der beym Magnttiſiren erfolgte, ka
men im Merz wieder; das feinere Gehor ver—
ſchwand ganz wahrend der letzten Zeit des
Schlafes: die Empfanglichkeit fur dieſen Zu
ſtand wurde geringer, und die Wirkung des
Magnetiſirens zeigte ſich auch dadurch ſchwa—

cher, daß zuletzt eine langere Zeit darauf hin
gieng,
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gieng, ehe die Kranke in ihren Schlaf und
zum Sprechen kam.

Jezt kann ich es: gerue jedem Unpartheyi—
ſehen zu entſcheiden uberlaſſen, ob dies, was

zur Beſſerung dieſer Kranken geſchah, zum
Theil oder ganz von unſern gewoöhnlichen Mito

teln zu erwarten war; ob die Natur für ſich
dieſe Veranderun zen hatte bewirken konnen oder

wurde bewirket habben:· ob ieſo wie: ſie nach
und nach entſtanden, dem  Matznecliyen unh
den verſchiedenen Folgen deſſelben zugeſchrieben

werden muſſen oder nicht; und ob man im
Geringſten Urſache habe, in Anſehung der Fol
gen unruhig zu ſeyn, die dieſe Cut auf den
Geiſt und den Corper dieſes Frauenzimmers
einſt haben konnte.

Druckfehler.
S. 59. Zers. pon unten, ſtatt im 1ten Jahre

lies im gten Jaähre.
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